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Prcußikljc Reminiszenzen .
Wenn der deutsche Philister bisher immer noch nicht

an das Vorhandensein einer mächtigen Kriegspartei in

Deutschland hat glauben wollen , so werden ihm nunmehr die

Schuppen von den Augen gefallen sein . Diese Kriegspartei
ist da ; sie ist zwar nicht als solche organisiert , aber sie
geht einmütig vor . Sie geht teils in Uniform , teils in

Zivil , und beide Teile drängen gleichmäßig zum Los -

schlagen . Man hat vermutet , das ganze Kriegsgeschrei
sei nur ein Manöver , um den gegenwärtigen Reichskanzler
zu stürzen und einen „starken Mann " an dessen Stelle zu

schieben . Diese Absicht mag vorhanden sein : sie wurde von

der Kriegspartei , falls wir deren oft dunkle Aeußerungen
richtig verstanden haben , damit motiviert , daß bei einer

weiteren Verzögerung des Losschlagens es dahin kommen

werde , daß die Armee die Fehler der Diplomatie nicht wieder

gutmachen könne . Aber darum besteht der Drang zum

Losschlagen doch und es entspricht ganz dem Naturell

des p r e u ß i s ch e n I u n k e r t u in s , das durch alle Lehren
der Geschichte von seiner Selb st Überschätzung nicht hat
kuriert werden können . Gras S ch l i e f f e n hat es ja noch

ausdrücklich betont , daß „ eine Hi n s ch l e p p u n g des Krieges
mehr als je vermieden werden müsse und daß die Aus -

ficht aus Erringung entscheidender Siege so gut wie

früher bestehe " . — Der frombe . . Reichsbote " rasselt dazu mit

deni Säbel , als könne er gar nicht erwarten , bis die Massen -

schlächterei losgeht . Dazu hat man in den Kriegsbetrachtungen
verschiedener Militärs schon lesen können , beim Ausnmrsch

der Parteien würde die französische Armee in Frankreich
„ f e st g e h a I t e n " werden und eine englische Landarmee

käme bei dein bevorstehenden Kampfe „ gar nicht in

Betracht " .
So haben die Herren den Sieg schon sicher , und darum

haben sie es auch so eilig mit dem Losschlagen .
Da steigen die historischen Erinnerungen herauf , die uns

zeigen , wie früher schon das Junkertum den Sieg so sicher
hatte und wie es doch ganz anders kam .

1792 , als sie gegen die französische Republik auszogen ,

waren sie ihrer Sache ebenso sicher . Sie sprachen vom

„ m ilitärischen Spaziergang nach Paris " und

die Mamelucken Napoleons III . kamen 1870 nur mit einer

Retourkutsche daher , als sie vom „ Spaziergang nach Berlin "

radotierten . Ein preußischer General meinte 1792 , die „ Armee

der Advokaten " werde bald besiegt sein und er habe drei

Kapaunen bei sich : den ersten werde er in Landau , den zweiten
in Metz , den dritten in Paris verzehren . Eine adelige
Öffiziersdame zu Magdeburg bat . man möge ihr doch einen

Finger von Pstion — dem girondistischen Maire von

Paris — mitbringen .
Man war so sicher , daß man in dem berüchtigten Manifest

des Herzogs von Braunschweig den Franzosen „exemplarische ,
ewig denkwürdige Strafen " androhte . Aber der „kriegerische
Genius " des junkerlichen Preußen kam mit hängenden Flügeln
zurück : die „ Armee der Advokaten " blieb siegreich : von den

drei Kapaunen hörte man nichts mehr und die Magdeburger
Dame hat den Finger von P6tion nicht erhalten .

1806 war die Selbstüberschätzung noch größer , trotz der

1792 gemachten Erfahrungen . Damals sollte auch die Armee

die Fehler der Diplomatie wieder gutmachen . Die preußische
Kriegspartei konnte es gar nicht erwarten , bis ihr Gelegen -

heit gegeben wurde , diesen „ Höllensohn " Napoleon mit

„ dem Schwerte Friedrichs des Großen " in die Pfanne zu

hauen . Die Königin Louise als Amazone und der Prinz
Louis Ferdinand als miles ploriosus suchten den

„kriegerischen Geist " des Volkes zu entflammen . Ein General -

stäbler meinte , solche Feldherren wie Herrn Bonaparte

gebe es in der preußischen Armee mehrerei Was für
Leute damals an der Spitze der preußischen Armee standen ,
beweist die Aeußerung eines Generals , der vor der Schlacht
von Jena bei Goethe in Quartier gelegen : „ Habe den

Kerl auf den Zahn gefühlt : scheint mir Mucken im

Kopfe zu haben ! " Man vergleiche damit die rückhalt -

lose Anerkennung von Goethes Bedeutung durch Napoleon
in Erfurt . . . .

Aber sie hatten iq ihr herrliches Kriegshcer . musterhaft

gedrillt wie einstens die „ Potsdamer Wachtparade " , die dem

militärischen Europa einst so sehr imponierte ! �
In neuerer Zeit haben militärische Schriftsteller be -

hauptct , Preußens Niederlage bei Jena sei herbeigeführt
worden durch den „ groben Materialismus " jener Zeit . Eine

faule Ausrede ! Ter „militärische Geist " hatte damals doch
den Höhepunkt der Drillkunst erklommen . Der bdkannte

„ nationalgesinnte " Historiker D r 0 y s e n schreibt darüber in

seiner Biographie des Feldmarschalls Jork :
„ Ohne alle Frage befand sich die Armee in einem Zustand

taktischer Vollkommenheit , der selbst die Dressur des alten

Dcssauers überbot : wahrscheinlich� ist nie korrekter

marschiert , peinlicher die Gleichheit der

Zöpfe und der Fußspitzen beobachtet worden ,
als in den tonangebenden Regimentern von Berlin und
Potsdam . Man machte , wie es ausgedrückt �urde , die

Bataillone zu Linealen , die auf dem Terrain hin
und her geschoben wurden : einige Gencralinspekteure . wie

Massenbach wenigstens erzählt , ließen , um des senkrechten

Aufmarsches desto gewisser zu sein , an die Kurzgewehre der

Unteroffiziere bei der Fahne eine Art Astrolabium * )
schmieden , und was derartige Künsteleien mehr waren . "

Als Jork als Oberst sich bei einem Manöver ausgezeich -
net hatte , war er von General Nüchel belobt und Jork
antivortete darauf : „ Tie Gottheiten teilten dem
Genie des Cäsar die Kraft mit . durch zwei Worte
die Menschen glücklich zu madhen ! " Und Nüchel , der sich
für ein Genie hielt , steckte diese Schmeichelei wohlgefällig ein .

Je höher diese Selbstüberschätziuig , desto größer der

Sturz von dieser Höhe herab , und desto größer die Panik , die
in der schmachvollen Uebergabe der preußischen Festungen
durch die dort kommandierenden Junker den Ausdruck fand .

Die Lehren , die aus diesim Erscheinungen zu ziehen
wären , sind sehr einfach : Man soll den Paradedrill nicht als
einen maßgebenden Faktor im Kriege betrachten , und man

soll nicht glauben , der Feind richte sich nach den Plänen , die

man ausgeheckt hat , um ihn zu besiegen .
Aber bezeichnend ist es schon , wie immer wieder betont

wird , ein englisches Landheer käme nicht in Betracht .
Wenn wirklich russische Armeen im Osten , französische

Armeen im Westen und italienische Armeen im Süden gegen
Deutschland vorrücken , dann ist es dock ) nicht gleichgültig , ob
die englische Flotte , die alsdann Deutschland im Norden

bedroht , in Jütland 100 000 Mann ans Land setzt oder

nicht .
Weisen wir noch auf eine Charakteristik des „ genialen "

Nüchel hin . wie sie in der „ Galerie Preußischer Charaktere "
enthalten ist . Es heißt dort :

„ Inwiefern der Krieg dem Staate heilsam sei oder nicht »
darüber stellte er keine Untersuchung an . Ueberall betrachtete
er die Welt mit den Augen eines Edelmanns , der außer der

Ehre keinen Gegenstand des Interesses kennt , und um die

Mittel , Ehre zu erwerben , sehr unbekümmert bleibt .

vorausgesetzt , daß sie in seiner Bravour enthalten sind . "
Man kennt die Edellente auch von anderer Seite . Aber

es ist gut . daß diese „ Bravour " . die auch heute vorhanden ,
in etwas gedäinpst wird , indem man in nicht allzugroßer
Ferne das „ r 0 t e G e s P e n st " aufsteigen sieht ,

flgiarilche yeuchelei .
Die „ Deutsche Tageszeitung " singt » » Unterm

Strich — las hohe Lied von dem hehren Beispiel treuer Pflicht -

crfüllung und der Wertschätzung einfacherer , niederer Arbeit , das
der „deutsche Bauer und seine Bäuerin " und „die Damen größerer
Höfe und Güter " dem deutschen Volke geben .

Nichts hat der Arbeiterbewegung unserer Tage näher ge °
legen , so heulmciert das Blatt , als «die einfache Arbeit zu adeln "

und damit „ ihre vornehmste Aufgabe " zu lösen ; sie hat es nicht ver -

mocht , und wird eS auch in absehbarer Zeit nicht vermögen . Zu -

nehmende Bildung und soziale Besserstellung haben , dem Himmel

sei ' s geklagt , dahin geführt , daß „deutsche Arbeiter für einfache ,

gewöhnliche Arbeiten , wie Erd - und Kanalarbeiten , überhaupt nicht
mehr zu haben sind " , selbst in einer an Arbeitsgelegenheit so
armen Zeit als der gegenwärtigen . Der deutsche Arbeiter meidet

sogar „ den Umgang von Kanal - und Erdarbeitern , die er wegen
ihrer Berufstätigkeit als minderwertig einschätzt " . Auch in den
breiten Schichten des Bürgertums wird die „einfache , praktische
Arbeit , besonders wenn sie schmutzig ist ", und deshalb im schlichten
Arbeitskittel verrichtet werden muß . „ gering und minderwertig
eingeschätzt " . Einzig der «deutsche Bauer und seine Bäuerin "

genieren sich keiner Arbeit und sei sie noch so „ schmutzig " 0 )
und nach Ansicht vieler Leute gemein . Keine Arbeit gibt ' S auf
dem Hofe , die der Bauer nicht gern und willig ausführt . Und

nun gar erst die Bäuerin , die GutSbefitzerSfrauI Die Bäuerin

unterzieht sich fast immer der Arbeit im Schweinestall , die den

Dienstmädchen „ zu gewöhnlich und schmierig " ist . Rücken den Bc -

sitzern großer Höfe und Güter nächtlicherweile die verhetzten

fremden Arbeitskräfte aus , wozu sie in der Regel recht triftige
Gründe haben , „ dann kommt es wohl vor . daß die Damen der Be -

sitzcr kurz entschlossen die Arbeit der Schweinemagd übernehmen
und damit allem ( I ) Gesinde ein schönes , aber sie tief be -

schämendes ( ! ) Beispiel treuer Pflichterfüllung und der Wert -

schätzung einfacher Arbeit geben " .
Einen solchen Hymnus auf die agrarische Hochschätzung niedriger

Arbeit und treuer Pflichterfüllung kann nur anstimmen , wer dem

praktischen Leben meilenfern steht , von den Ursachen sozialer Er -

schcinungen keine blasse Ahnung hat .
ES ist doch einfach nicht wahr , daß deutsche Arbeiter für Kanal .

und Erdarbeiten überhaupt nicht zu haben sind . Tausend und

Abertausend üben diese Berufstätigkeit auS . Wahrheit dagegen ist ,

daß die deutschen Arbeiter von diesen Arbeiten geflissentlich fern -

gehalten werden . Beweis : der preußische Minister Breiten -

bach hat am IS . April 1907 im Abgcordnetenhause rund heraus
erklärt :

„ ES sind Vereinbarungen mit dem lanhlvirt -

s ch a f t l i ch e n und dem HandelSrcssort getroffen , um
bei dem Bau der Kanäle den Abzug landwirt .

schaftlichcr und gewerblicher Arbeiter zu ver -

hindern . "
Die Unternehmer bei den Kanalbauten mußten dem -

entsprechende Verpflichtungen eingehen . In den „Grundsätzen für
das Verfahren bei der Annahme von Arbeitern bei der Herstellung

und dem Ausbau von Wasserstraßen gemäß Gesetz vom 1. April
1905 " heißt eS :

„ Es ist deshalb auch Sorgedafür zu tragen , daß die
Unternehmer nicht in Fällen von Arbeitermangel durch Auf -
rufe landwirtschaftliche und sonstige Arbeiter
zu ihren Bauten heranlocke n. "

Und hat nicht das Hauptbauamt in Potsdam seinerzeit ver -

fügt , laß bei dem Bau des Großschiffahrtsweges
Berlin — Stettin deutsche Arbeiter nicht an «

genommen werden dürfen , die in den letzten zwölf
Monaten mindestens drei Monate in den Kreisen Teltow , Zauch -
Belzig , Niederbarnim usw . usw . in einem landwirtschaft -
lichen Betriebe beschäftigt waren , dessen Sitz nicht mindestens
25 Kilometer von der Linienführung der neuen Wasserstraße cnt -

fcrnt liegt ? Einfältiges Gerede ist ' s, daß die deutschen Arbeiter

diese Arbeiten meiden , weil sie „einfach " und „ gewöhnlich " sind .
Wenn der Andrang deutscher Arbeiter zu ihnen nicht so groß ist ,
wie zu anderen Arbeiten , so nur , weil diese Arbeit höhere An -

f orderungen an die Körperkraft stellt , denen nicht jeder
genügen kann , und und weil sie im Verhältnis zu
ihrer Schwere zu gering entlohnt wird . Der

deutsche Arbeiter , der die Erd - und Kanalavbeiten als minderwertig

einschätzt , besteht nur in der agrarischen Phantasie !
Genau so wie mit den Arbeitern verhall sich ' s mit dem G e -

finde . Nicht weil ihnen die Arbeit zu „ gewöhnlich " und zu
„schmierig " , sind „ S ch w e i n e m ä g d e" am schwersten zu bc -

kommen , sondern weil diese Arbeit sehr schwer und gar zu
bescheiden entlohnt wird !

Und nun gar erst „ die Damen " der „ größeren Höfe und
Güter " ! Schon die Bezeichnung „ Damen " im Gegensatz zu der

„ Bäuerin " ist bezeichnend . Die „ Damen " sollen im Notfall kurz
entschlossen die Arbeit der Schweinemagd übernehmen ! Wem
will denn die „Deutsche Tageszeitung " diesen — Bären aufbinden ?
Die „ Damen " kennen überhaupt keine gröbere landwirtschaftliche
Arbeit . Von der Schweinezucht und Schweinemast haben sie keinen

blassen Schimmer . Auch ist ihr Körper derartiger Arbeit gar nicht

gewachsen ; eS fehlt ihnen ferner das „schlichte , einfache Arbeits -

gewand " . Am allerwenigsten aber vermögen sie „ allem Gesinde
ein schönes , aber sie tief beschämendes Beispiel treuer Pflicht -

erfüllung und der Wertschätzung einfacher Arbeit zu geben " . Um -

gekehrt wird ein Schuh daraus !
Die Wertschätzung „einfacher , niedriger Arbeit " seitens der

Agrarier ist eitel Geflunker . Wer die Arbeit , gleichviel
welcher Art sie ist , schätzt und ehrt , der ehrt und schätzt auch den ,
der sie verrichtet : den Arbeiter . Davon aber kann in junker -
lich - agrarischen Kreisen heute weniger dennje dieRede

sein . In der Mißachtung der Arbeit und der Arbeiter ftchön die

Agrarier den Schlotbaronen in nichts nach .
Die Geringschätzung der Arbeit ist in den Kreisen des Besitzes

überaus weit verbreitet . TaS „deutsche Bauernwesen " wird daran

nichts ändern ; sie wird erst schwinden , wenn alle Menschen ge »
zwungen sein werden , von ihrer Hände Arbeit zu leben , wenn jede
Arbeit ihren Man nernährt und eS als eine Schmach gilt , von der
Arbeit anderer zu leben ! —

' ) Astronomisches Meßinstrument .

llm das sintragsrecht der Minderheit .
In der Geschäftsordnungskommission des Reichs -

tags wurde gestern die Debatte über die Anträge auf Abänderung
der Geschäftsordnung begonnen . Zunächst entspann sich eine Aus -

einanderfetzung darüber , in welcher Reihenfolge die ver «

fchiedcnen Materien behandelt werden sollen . Der konservative Ab -

geordnete K r e t h n, einte , eS sei zweckmäßig , zunächst die unwesent -
licheren Bcstintmungcn wie den freisinnigen Antrag wegen der

Dringlichkeitsanträge zu erledigen und sich erst zuletzt an
die Hauptsache , die Bestimmungen über das Interpellation ? -
recht zu machen . Genosse Ledebour schlug dagegen vor ,
mit der Hauptsache zu beginnen und die Anträge in dieser Reihen »
folge vorzunehmen : 1. da « JnterpellationS recht ; 2. die

Bestimmungen über die Festsetzung von Tagen zu Anfragen an
die Regierung ; 3. die DringlichkeitSanträge ; 4. den Antrag auf
Abänderung des 8 48. durch den die Eröffnung der Debatte über

ErNSrungen der RegiemngSvertrcter außerhalb der Tagesordnung
bedingt werden soll .

Nachdem sich noch einige andere Redner in diesem Sinne aus »

gesprochen , wurde diese Reihenfolge gegen die Stimmen der drei

konservativen Fraktionen angenommen .
In der Reihenfolge der Antragsteller begründete zunächst

Ledebour den sozialdemokratischen Antrag mit dem Hinweis
auf die Notwendigkeit , die Erörterung der Interpellationen unter allen
Umständen gegenüber der Regierung zu sichern und ebenso das

Recht auf Stellung von Anträgen bei Interpellationen ebenso wie
bei anderen Anlässen für den Reichstag zu erwirken . Er schlage
deshalb vor , den sozialdemokratischen Antrag zur Grundlage der

Verhandlungen zu machen , da der freisinnige wie der national «
liberale Antrag da ? Recht auf Stellung von Anträgen durch die
Minorität von der Gnade der Majorität abhängig machen wolle
lmd selbst das Recht der Minorität ans Erzwingung der Besprechung
einer Interpellation wesentlich einschränke . DaS widerstrebe aber
dem Wesen des Parlamentarismus überhaupt .

Die Abgg . L i n ck für die nationalliberale Partei und Müll » , -

Mciningen für die freisinnige Partei suchten in ihren Ausführungen
die Beschränkung des MinderheitSrechteS zu verteidigen . Herr
Müller meinte , bei der Situation im Reichstage werde sich mehr

nicht erreichen lassen und deshalb müffe man von vomherein auf
ein Kompromiß Bedacht nehmen . Dieser politische Stratege legte
sich also von vornherein auf . Kompromisse ' fest , «he noch die Gegen -



eUe ein Augebot gemacht hat . DaZ ist eine ganz neue Anffass
dcS Begriffs Kompromiß .

Auch die Zentrumspartei kann sich zu einer unbedingten Ver -

ireiung des SiechtS der Minderheit nicht anfraffeit . Sie akzeptiert .
wie ihr Vertreter , der Abg . Dr . Zehnter darlegte , im Prinzip
den nationallibcralen Antrag . Sie will aber noch neben den Jnter -
pellationcn an den Bundesrat noch Interpellationen an den Reichs -
kanzler einführen , auf die dann nach dem Muster des sozialdemo -
kratischcn Antrage ? die Bestimmung Anwendung finden soll , daß die

Interpellation binnen 3 Tagen auf die Tagesordnung gesetzt werden

muß , während die liberalen Anträge für alle Interpellationen
BeantwortungSfristcn von 4 Wochen resp . 2 Wochen festsetzen .

Der freikonscrvative Herr v. D i r k s e n war leider mit dem
Teil der liberalen Anträge , der sich auf die Ansehung der Be -

sprechung der Interpellationen bezieht , einverstanden , aber gegen die

Stellung von Anträgen bei solchen Gelegenheiten hatte er schwere
Bedenken . Er berief sich dabei auf einen Ausspruch Bismarcks , der

Interpellationen überhaupt als Akte der Feindseligkeit gegenüber der

Regierung betrachtet haben soll ,
Der antisemitische Abg . G r ä f will zwar daS Recht auf Anträge

dem Reichstag wahren , will aber nach den liberalen Vorschlägen der

Majorität die Befugnis zusprechen , über die Fnlafnmg von Anträgen
zu entscheiden . Nach seiner Auffassung entspricht eine solche Befugnis
der Mehrheit gerade dem Wesen des Parlamentarismus .

Da Zweifel entstanden waren , ob der AnSdruck . Zulässigkeit '
in den liberalen Anträge » nicht richtiger durch „Zulassung " zu ersetzen
sei , gab der Abg. Junck die überraschende Erklärung ab . seine
Partei habe , als sie von der Entscheidung über die „Znlässigkeit "
von Anträgen sprach , damit im Auge gehabt , daß nicht gegen die „ Zu -
lassung " einzelner Anträge Widerspruch erhoben werden und dann durch
Mehrheitsbeschluß darüber entschieden werden solle . Ihre Absicht
ginge vielmehr dahin , daß die Mehrheit daS Siecht habe » solle , an¬

läßlich einer Interpellation überhaupt die „Zulässigkeit " von An -

trägen ganz allgemein zu verbieten . DaS setzt denn allerdings der
liberalen Achtung vor den Rechten der Minderheit die Krone auf .
Der Juncksche Grundsatz lautet in anderen Worten : Ich kenne die

Anträge der Minderheit zivar nicht , aber ich verbiete ihre Ein -

bringung I
Ledebour polcimsierte gegen die Argumenta der Vorredner ,

die die Minderheit bezüglich des Rechtes auf Einbringung von Au -
trägen unter die Vormundschaft der Mehrheit stellen wollen . Die

staatsrechtliche Theorie des Herrn Graf , daß das Wesen des

Parlamentarismus gerade in einer solchen Vormundschaft bestehe ,
führe in ronsequcntcr Durchführung dazu , daß die Einbringung
aller Anträge von der Genehmigung durch die Mehrheit abhängig
gemacht ioerben müßte . Das Recht der Mehrheit sei vielmehr hin -

länglich dadurch gewahrt , daß sie die Anträge schließlich an -

nehmen oder ablehnen könne . Die Minderheit , die Opposition ,
müsse aber das Recht haben , die Mehrheit vor eine solche Eni -

scheidnng zu stellen . Tie ganze parlamentarische Verhandlung in Rede
und Gegenrede beruhe doch ans dem Grundgedanken , daß die eine
Seite die andere , die Minderheit die Mehrheit durch Gründe von
der Richtigkeit ihrer Forderungen zu überzeugen suchen muß . Diesem

Grundgedanken de » Parlamentarismus widerspricht die geplante Be -

vormundung bei der Stellung von Anträgen .
Dann wurde die Debatte einem konservativen Antrage gemäß

mit einer Stimme Mehrheit auf eine volle Woche , bis Freitag , den
22 . Januar vertagt . _

poUtifcbe Qeberficbt .
Berlin , den 15 . Januar 1909 .

Arbertskammern .

u * Ü c rn stc c i d) £> t a g , 15 . Januar . Vielfach geflickt
unL frisch ausgebügelt ist der Gesetzentwurs über Arbeits -
' tammern fetzt dem Hause zum zweiten Male vorgelegt und
lzeute der ersten ttesung unterzogen worden . Er bezweckt die

Einrichtung paritätischer , also aitS Ilntcrneluneru und Ar -

Leitern glcichinästig zusammengesetzter Arbeitskammern .

Gegen den sniheren Eniwurf ist es ein Fortschritt , daß daö

direkte Wahlsnstem an Stelle dcS indirekten gesetzt und die

Verbindung der Arlicitskaminern mit den BerufSgenosscn -
schaften beseitigt ist . Auch sind die . Handwerksbetriebe mit -

berücksichtigt worden . Trotzdem ist der Enttmirs auch so
wesentlich dem Interesse der Unternehmer auf den Leib

zugeschnitteil lvorden . Das konnte auch Herr o. B o t h -

m ann - Hollweg nicht völlig berschteicm , trotzdem er

sich sichtliche Mühe gab , durch Äusgjeßiuig ergiebiger Lob¬

reden über die Gewerkschaften die utopische Idee von der

Harmonie der Interessen zwischen Arbeitern und Unter -

uchmer » , die er zu fördern gedenkt durch die Arbeitskammern ,
den Arbeitern möglichst schmackhaft zu machen . Das volle

Untcrnchmerhcrz unter der Msitisterwesie brachte doch den

Mund zum Ueberlaufeu , als über die Bethmairnschen Lippen
der Vehnsuchtsschrei nach „ mehr Großindustriellen im Reichs -
tag ! " quoll .

Herr p. Hehl zu Hern s h e i m untersuchte diesen
Wunsch durch einen begeisterten Zustinunungsritf und sprach
nachher die Anerkennung der Großindustrie für die Beth -
mannsche » Pläne aus . Auch die übrigen bürgerlichen Parteien
kargten nicht mit ihrem Beifall . Nur das Zentrum , für das

Herr T r i m b o r n sprach , legte sich die gewohnte Reserve im
Urteil bis zur dritte » Lesung auf .

Genosse Legten führte auö , daß die Befürworter des

Gesetzentwurfs bei ihren Bestrebungen von dem Grmrdirrtuin

ausgingen , es lasse sich eine Hanuonie der Interessen zwischen
Arbeitern und Unternehmern durch solche Einrickstungen her¬
beiführen . Dem widerstreite der ewige Kampf zwischen den
beiden Gruppen von Produtlioitsinteressenten uin den Ertrag
des Produktionsprozesses . Nun sei es außerordentlich charak -
terissisch , daß trotz der vorgeblichen Harnwniebestrebungen des

Herrn v. Bethmaim - Hollweg der Gesetzentwurf die Beamten
der Arbeiterorganisationen ausschalten wolle ans der Per -

tretung in den Arbestskammern , während die Unternehmer -

organisationen wie Landwirtschaftskammern und Hand¬
werkerkammern geradezu ermutigt würden zur Eingliederung
besoldeter Organisatioilsveamten . Verlvunderlich sei es ja
weiter nicht , daß die Regierungsvertretcr als Glieder der

herrschenden Klassen gailz selbstverstättdlich ihr Klasseninteresse
zur Geltung brächten , trotz allen Aufputzes mit sentimentalen
Redensarten . Bisher hätten die Regierung und die bürger -
lichen Parteien dem Ausbau der Arbeiterorganisationen noch
stets schroffen Widerstand geleistet , wie noch jüngst beim

Vereinsgesetz . So . wie der Gesetzentwurf beschaffen sei ,
müssen wir ihm ablehnend gegenüberstehen .

Morgen : Fortsetzung der Beratung .

Moralischer Wetteifer .
Herr Roeren halle in seiner Moralpauke gegen sie „NackihkUfV

und „ Nacktkultur " die Nackttänzerin DeZmond wiederholt „ Frauen -
z immer " tituliert . Dieser Ausfluß der sittlichen Entrüstung des

Herrn Roeren hat mm auch die sittliche Entrüstung des Fräulein

Olga DeZmond auZgelöst . Durch ein Schreiben ihre ? Rechts -
anwaltö ersucht sie den wilden Eiferer gegen die göttliche Institution
der Nacktheit um Zurücknahme seiner öffentlichen Beleidigungen oder

um deren Wiederholung außerhalb des Parlaments . Die

Zentrumspresie höhnt über die empfindliche Dame , die das „ Frauen -
zimmer " nicht auf sich sitzen lassen will . Die im Zeichen der Lex

Heinze wie in dem des Brotwuchcrs mit dem Zentrum scelen -
verwandte „ Deutsche Tageszeitung " dagegen meint , der

Ausdruck „ Frauenzimmer " sei doch gar keine Beleidigung , sondern
nur ein „alter , guter deutscher Ausdruck " .

Herr Roeren selbst hat wen Ausdruck ja wohl nicht als

Schmeichelei aufgefaßt . Wir selbst nehmen ihm die Derbheit der
Rede deshalb nicht allzusehr übel , da er ja seinerzeit den neuen

Staatssekretär für das ReichSkolonialamt despektierlich als Börsen¬

jobber apostrophierte . Dies Recht der Grobheit hat indes nur

seine Berechtigung einflußretckien und wehrhaften Per¬
sonen gegenüber . Da wird die Grobheit eventuell zur Tugend .
Eine harmlose Barivtskünsilerin hingegen hätte Herr Roeren lieber

nicht persönlich beleidigen sollen . Das bringt keine Ehren , da » ist

allzu wohlfeil und — unanständig !
Auf der anderen Seite hätte es Fräulein DeZmond bei einer

öffentlichen Charakterisierung dieser Unfeinheit bewenden lassen sollen .
WaS will sie sich denn vor Gericht bescheinigen lassen ? Ihre
anatomische „ Unschuld " ? Solch eifriges Bemühen würde doch nur
den abgeschmackten Moralanschauungen der Lex Heinzeriche des

Zentrums Wasser auf die Mühle liefern .
Die famose „ Nacktkultur " wird immer ridikuler , je mehr sie

sich in den zerschlissenen Tugendmantel der kapitalistischen „ Moral "

einzuwickeln sticht ! _

Arbeitslosen - und Geistlichen - Fürsorge .
Als unsere braunschweigische Stadtvcrordnetcnfraltion Notstands -

arbeiten für die zahlreichen Arbeitslosen forderte , antwortete ihnen
der Oberbürgermeister , daß die Arbeitslosigkeit zwar bedauerlich ,
aber nicht zu ändern fei . man könne daher außerordentliche Aus -

gaben für die Arbeitslosen — zu Lasten der städtischen Mittel —

auch nicht machen .
Derselbe Oberbürgermeister vertritt jetzt eine Vorlage , in der

die Mietsentschädigungen fÜM fünf Stadtgeistliche von 1200 auf
1500 M. erhöht werden sollen . In Lraunschweig sind sehr große
und schöne Wohnungen zum Preise von 600 —800 M. in aus¬

reichender Zahl zu haben . Die Geistlichen , die ein Gehalt von
4100 —6500 M. beziehen , erhalten sonach in der Form der MietS -

entschädigung noch eine Extrazulage von ganz erheblichem Umfange .
Den anderen Stadtgeistlichen hat man gar eigene Wohnhäuser
erballt , die sich für eine Familie aus mindestens 40 —50000 M.

stellen .
Diese liebevolle Fürsorge für die Geistlichen steht in schrossstem

Gegensatz zu der Haltung gegenüber den Arbeitslosen . Begreiflich
ist sie freilich vom Standpunkt der bürgerlichen Staats - und Ge -

ellschaflSanffassung . Die Arbeitslosen gefährden schon durch ihre
bloße Existenz die heilige bürgerliche Gesellschaftsordnung ; die Geist -

lichen stützen dagegen durch ihre Entsagungspredigten und ihre
frommen Vertröstungen auf das Jenseits diese Ordnung — folglich
gebührt ihnen auch die zarteste Berücksichtigung ihrer irdisch - mate¬
rielle » Interessen . »

_

Ein deutscher Dampfer beschossen .
Die Agcnce Havas verbreitet auS Konakry ( Franz - Guinea )

folgende Meldung :

DaS liberianische Zollkanonenboot Ark hat vor Glocester einen

deutsche » , zur Woermann - Linie gehörigen
Dampfer beschossen . Das StattonSschiff in Kamerun ist
nach Liberia abgegangen .

Von deutscher Seite liegt über den Vorfall keine Nach -
richt vor .

_

Bourgeoispolitik .
In der B r e »i e r Bürgerschaft wurde ein Antrag der

sozialdemokratischen Fraktion , auf Kosten deS Staates kleine
Wohnungen zu bauen und ohne jeden Gelvinn an Arbeiter und
Nnierbeamie zu vermieten , abgelehnt , ebenso ein Antrag , in die
Submissionsverlräge die Lohnklaiisel aufzunehmen , die eine anständige
Bezahlung für die bei den Submissionsarbeiten beschäftigten Ar -
beiter fordert .

_

Aus dem Kasernenlebe » .
Die Soldatenschindereien nehmen trotz aller Versicherungen

der Regierung kein Ende . Heute wird ein Fall auS Düsseldorf
vom 14. d. M. gemeldet . Vor dem Kriegsgericht hatte sich der
Sergecu , t Friedrich Vorhoff vom 159 . Jnf . - Reg. in Mülheim a. R.
wegen fortgesetzter Mißhandlung zu verantworten . Bei Schieß -
Übungen mußte die Mannschaft länger als notwendig in liegender
Stellung verharren , wobei Vorhoss die Leute mit seinen schweren
Stiefeln auf die Hände trat , daß die Haut heruntcrhing . Fuß -
tritte in den Hintern , in die Kniekehle usw . waren nicht selten .
Borhofs zog die Leute an den Haaren , Bart und an der Nase , daß
diese blutete . Er erklärte in der Verhandlung , er habe die Leute
nur „militärisch heranbilden " wollen . Drei Monate Gefängnis
lautete das Urteil . Auf Degradation wurde nicht erkannt .

Ader die Militärgerichte können auch anders . AuS Magdeburg
wird gemeldet :

Das Kriegsgericht verurteilte den Kanonier Wittkowski , vom

Fuß - Art . - Reg . Nr . 4 wegen tätlichen Atigriffs auf einen Borge -
setzten , Beleidigung usw . zu I Jahren Gefängnis . Wi

soll auf dem Heimwege in einer wenig beleuchteten Straße einen

Unteroffizier angestoßen und ihm Schimpfworto zugerufen haben .
Nach der Aussage des Unteroffiziers habe dann der Angeklagte
das Seiteugewehr gezogen und einige Schläge nach seinem Kopf
geführt . Ter Angeklagte behauptet dagegen bersehcntlich den
Unteroffizier angestoßen , sich aber entschuldigt zu haben . Es sei
dann zu einer kleinen Rauferei gekommen , weil der Uittcroffizier
sein Seitengewehr haben wollte . Das Gericht glaubte natürlich
dem als einzigen Zeugen aufgetretenen Unteroffizier und erkannte

auf die angegebene , ungeheure Strafe . Der Anklagevertreter hatte
nicht weniger als ü Jahre 6 Monate Gefängnis beantragt ,
obgleich die Verhandlung festgestellt hatte , daß der Unteroffizier
nicht einmal getroffen , geschweige denn verletzt worden ist .

Noch eine andere , unverhältnismäßig harte Strafe fällte das -

selbe Magdeburger Kriegsgericht über den Musketier Gerickc vom
26 . Jnf . - Reg . Der Mann hatte auf kurze Zeit seinen Posten ver -

lassen — er hatte an den Schießständen aus Posten zu stehen —

um , wie er angibt , ein Bedürfnis zu verrichten , und sei dann ein .

geschlafen . Bei der Revision durch den Rondcoffizicr habe er sich
nicht gemeldet . Dieser hatte dann den Musketier Stephan auf
Posten gelassen mit dem Befehl , den Gericko zu arretieren und

das Gewehr abzunehmen ! Stephan war erst kurze Zeit allein ,
als G. erschien und in der vorgeschriebenen Weise festgenommen
wurde . Gleich darauf versetzte Gcricke dem neuen Posten einen

Stoß inö Genick , entriß ihm das scharf geladene Gewehr und

entfloh . Ms Stephan den Flüchtling verfolgte , gab dieser einen

Schuß auf ihn ab , jedoch ohne ihn zu treffen und verschwand .

Nach drei Tagen wurde der Angeklagte durch seinen Vater der

Truppe wieder zugeführt . Darauf erfolgte Anklage «vegcn Wacüt -

Vergehens , tätlichen Angriffs , Selbstbefreiung , mißbräuchlichen Ge -

brauchcs der Waffen , unerlaubter Entfernung von der Truppe

usw . . die Donnerstag zur Verhandlung kam . Mit ihm war Stephan

angeklagt , weil er dem G. dadurch die Flucht erleichtert haben

sollte , daß er ihm statt des Gesichts den Rücken zugekehrt hatte .

Als Motiv seiner späteren Flucht gibt G. die Angst vor Straf -

an . Wie festgestellt wurde , hat G. den Schuß nicht im Anschlage ,

sondern in Hüfthöhe des Gewehres abgegeben .
Als Strafe erhielt Gericke ein Jahr , 6 Monate und 2 Wochen ,

Stephan 43 Tage Gefängnis .
_

Diebstähle in der Erfurter Gewehrfabrik
kamen am Mittwoch vor dem Kriegsgericht der 68 . Division in

Erfurt zur Aburteilung . Angeklagt waren der Depotsergeani
S a ck w i tz und der Depotfeldwcbel L ü d i ck e . in den Jahren 1907

und 1908 Gewehrläufe und andere Gewehrteile an » der

königlicben Gewehrfabrik entwendet und durch Vermittelung Erfurter

Unterhändler nach Suhl und Zella - St . Blafii i . Th . verkauft zu haben -

Sackwitz gibt an , von dem später noch abzuurteilenden Depotfeld -
webel F r i ck e r t zu diesem „ Nebenverdienst " veileilet worden zu sein .

Er soll die zu etwa 10 kompletten Gewehren erforderlichen Teile

beiseite geschafft und dafür einige hundert Mark bekommen haben .
Die Geldsendungen gingen ebenfalls an die Erfurter Mittels -

Person , einen Kaufmann , unter der Bezeichnung : „ Für Kolonial -

waren " oder : „ Für Fleisch - und Wurstwaren " . Der Angeklagte ,

Depotfeldwcbel Lüdicke , bat Sackwitz unterstützt und ist deshalb

toegen Hehlerei und Unterschlagung angeklagt . Er hat für über

400 M. Gewehrteile verkauft .
DaS Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten Sackwitz zu

zwei Jahren Gefängnis , den Angeklagten Lüdicke zu neun

Monaten Gefängnis ? außerdem wird gegen beide aus

Degradation und Versetzung in die zweite Klasse des Soldaten -

standeö erkannt .

Die in derselben Sache unter Anklage gestellten Zivilpersonen
werden sich in Kürze vor der Strafkammer in Erfurt zu ver -

antworten haben . - »
_

Eine verhunzte Reform .

Tie württembergische 2. Kammer richtet die VolkLschuI .
rcforin schön her . Daß die bürgerliche Linke es ist .
die im Bunde mit den ärgsten Reaktionären jeden entschieden ni

Fortschritt vereitelt , das kömmt leider in den Debatten wenig
zum Ausdruck . Unser Parteiorgan , die „ Schwab . Tag -
w a ch t " , hat sich endlich der dankenswerten Aufgabe unter -

zogen , einmal eine Zusammenstellung der von den Liberalen

und Demokraten niedergestimmten sozialdemokratischen An -

träge zur Volksschulreform zu machen . Wir lesen daz
Tie volksparteiliche Landtagsfraktion ( ein

paar Dissidenten ausgenommen ) stimmte :
I . Gegen den sozialdemokratischen Antrag auf Gut .

fcrnun g des Religionsunterrichts aus dem

LehrplanderVolksschule ,
2. Gegen den sozialdemokratischen Antrag , dem Re -

ligionsuuterricht die zentrale Stellung im Lehr -
plan zu nehmen ,

3. Gegen den sozialdemokratischen Antrag , die Raumlehre
als selbständiges Fach dem Lcbrplan einzufügen ,

4. Gegen den sozialdemokratischen Antrag auf Einführung
der Bürgerkunde in den ' Lehrplan ,

5. Gegen de » sozialdemokratischen Antrag auf tiblijja -
torische Lernmittelfreiheit .

6. Gegen den sozialdemokratischen Antrag auf völlige
Aufhebung des Schulgeldes , also gegen die eigene
Programmfvrderung ,

7. Gegen den vom volksparieilichen Abgeordneten Beb
zurückgezogenen , von der Sozialdemokratie dem Sinne nach
wieder ausgenommenen Antrag : „ Zum Besuch des Rr -
ligionSunterrichteS können die Kinder gegen
den Willen der Eltern oder sonstiger Erziehung ; * -
Pflichtiger n i ch t angehalten werden . "

Die VolkSpartci wird auch stimmen 8. gegen den sozial -
demokratischen Antrag betr . dieMaximalschülerzahlder
Bolksschulklasscn .

Tie Prophezeiung unseres Stuttgarter Bruderblattes ,
daß die Volkspartei midst gegen den sozialdemokratischen An -

trag betr . Hochstzahl der Volks schulklasse ( 40 )
stimmen werde , hat sich mittlerweile erfüllt . Ter Antrag
fand nur die Stimmen unserer Genossen . Die Volkspartei
hatte ihren Koinmissionsantrag ( Höchstzahl 50 ) üu . Plenum
gar nicht mehr gestellt ; sie trat gleich für den nationall ibcreilcn

Antrag ( Höchstzahl 50 ) ein . Auch dieser von der Kommission .
akzeptierte Antrag wäre auf ein Haar gefallen ; während Zen -
tnim und Banernbnnd vollzählig zur Stelle waren , von der

sozialdemokratischen Fraktion nur ein Genosse durch unauf -

schiebbare Geschäfte abgehalten , selilte . waren von den

Liberalen und Voltsparteilern nicht weniger wie zehn
Mann abwesend ! Mit 41 gegen 40 Stimmen gelangte der

Kommissionsantrag zur Annahme .
Unser Bruderblatt tvird wohl das Richtige treffen , wenn

es schreibt , daß gegen diese „ Zusammenarbeit
der Linke n " bereits die s ch w e r st e n Bedenken

im Kreise der Parteigenossen laut w e rH e n !

Eine Notstandsdebatte
spielte sich am Donnerstagabend in den bürgerlichen Kollegien
Stuttgarts ab . Ms unsere Genossen im Herbst de ? vergangenen
Jahres die Angelegenheit zur Sprache brachten , protzte die Stad : -

Verwaltung damit , daß Arbeiten , wohlverstanden reguläre , im Etat vor -

gesehene Arbeiten ün Gesamtbetrage von 800 000 M. vorhanden seien
Nun stellt sich heraus , daß ganze 120 Mann beschäftigt werden

für einen „ RotstaudSlohn " von 2,50 M. , sage und schreibe zwei
Mark fünfzig Pfennig pro Tag ! Unsere Genossen forderten .

daß der Minlmallohn auf S M. festgesetzt lverde . Dieser Antrag
erfuhr den heftigsten Widerstand seitens der Stadtverwaltung
und sämtlicher bürgerlichen Parteien ! Man dürfe nur daS

Notwendigste gewähren , weil sonst der An drang zu stark werd ? .

Auch triebe man den Lohn der bei Privatunter -

nehmern beschäftigten Arbeiter in die Höhe ,
wurde gesagt ! Unsere Genossen gingen diesen „ Gründen " energisch
zu Leibe . ES hals aber alles nichts . Nur ein oder zwei bürger -
liche Vertreter schwangen sich dazu auf . den Antrag unserer Genossen

zu unterstützen - Die Herren „ Demokraten " stimmten mit Konservativen
und Nationallibcralen gegen de » 3 Mark - Lohn ! Just zu 2,70 M.

Minimalloh » pro Tag und Einführung von Akkordarbeit reichte cS

noch . Luch Kaffee und Suppe für insgesamt 15 Pfennig sollen die

Arbeiter erhalten . Dafür müssen sich aber Rentenempfänger den

Abzug des NentenbetragcS , der über 80 Pfennig hinausgeht , ge -
fallen lassen .

_ _

Kein Bergarbeiterschutz .
Wie nach den Reden des preußischen Handelsministers bei der

Verhandlung der Radbodinte rpcllatron vorauszusehen ,
soll die angekündigte Berggcsctznovclle keinen wirklichen Berg -

arbeitcrschutz bringen , keine Arbciterkontrolleurc ,

die den Namen wirklich verdienen ! lieber die „ gcnr -



rcüen Grundzüge " der Novelle wurde nZmlich gemeldete Auf
jeder Zeche sollen sechs bis zwölf Kontrolleure angestellt
sein . Diese dürfen jederzeit in Begleitung eines Zcchenbcamten
die Grube befahren . Auf ihr Verlangen inufc im Falle einer
Göfahr der Revicrbcamte benachrichtigt werden . Die Arbeiter -
i ' ontrolleurc bleiben im Ardcitcrvcrhältnis und werden
von der Zech « bezahlt .

Mit dieser letzteren Bestimmung ist , wie wir hier kürzlich
dargelegt haben , dafür gesorgt , dag die Arbeiterkontrolleurc nichts
Wesentliches ausrichten können . Tie Zechcnbcsitzer find danach in
der Lage , sich jedes Arbeiterkontrolleurs , der ihnen durch energische
Kontrolle unbequem wird , im Handumdrehen durch Entlassen
aus dem Arbeitsverhältnis zu entledige nl

Unternehmerstandpunkt .
Bei den letzten Münchener Gemeiudcwahlen wurde als

Iioeraler Gemcindebevollmächtigtcr ein Ingenieur Äenne gewäblt .• Ter Herr steht im Diensie der Maschinensabril München . Jetzt
hat er plötzlich seine Kündigung erhalten , weil er einer Sitzung
d- s� Gemeindekollegiums , noch dazu einer sehr wichtigen , ohne
besondere Erlaubnis seines Direktors angewohnt hat . Diese
Sünde soll zu allem Ucbcrslutz ohne Verschulden Henncs begangen
worden sein ; seine wiederholten Versuche , den Direktor zu sprechen ,
blieben erfolglos : er lieg sich durch einen Kollegen entschuldigen .

Geradezu trostlos ist die Haltung der liberalen Preste Mün -
chcntz zu diesem Akt des brutalsten UntcrnehmertcrrorismuS . Die
„ Münchener Neuesten Nachrichten " nehmen unter demütigen Bitten
an , „ dag es sich bei der Kündigung des Gemeinde bevollmächtigten
Ingenieurs Henne tvohl noch nicht um einen endgültigen
' Beschluß der Direktion der Maschinenfabrik München handeln
kann , . . zumal da Herr Henne der liberalen Fraktion an -
gehört , gerade auch die Interessen dieser Fabrik und ihrer Teil -
Haber in sehr vielen Fällen zu vertreten berufen ist . "

Der Liberalismus erlaubt sich also angesichts dieses Falles
brutalen Untcrnehmertcrrorismus submisscst daran zu erinnern ,
daß er doch für den Kapitalismus ein Mnz brauchbares Werk -
zeug ist . _

Militärischer Terrorismus .

Aus Halle a. S . berichtet man uns unterm lt . Januar : Das
biesige Kriegsgericht hat wiederholt sogenannte alte Männer ab -
zunrteilen gehabt , die Rekruten im Füsilierregiinent Nr . 36 nachts
mit den Klopfpeitschen int Bette überfielen und
grausam quälten . Für mehrere Kompagnien des Bataillons
in Mersebcrg besteht der „segensreiche " Befehl . daß die
Füsiliere dieLatrine mit Litewka und Mütze be -
kleidet besuchen sollen . Da es nun abends häufig vorgekommen
ist . daß Rekruten „ im Drange der Geschäfte " ohne Kopf -
bedcckung nach der Latrine gelaufen sind , haben die Männer
älteren Jahrganges dem Befehl , dessen Befolgung im Ernstfalle
nutzbringend sein dürfte , in folgender Weise Geltung zu verschaffen
gesucht . Sie löschten die Lampen aus , stellten sich an der Latrine
mit Klopfpeitschen bewaffnet auf und schlugen auf die Rekruten , die
nicht der Würde des Befehls entsprechend die Latrine besuchten,
blindlings los . Zur heutigen Verhandlung , in der drei alte Füsiliere
angeklagt waren , erschienen l6 Zeugen — ein Rekrut war sahnen -

- flüchtig geworden . Der Ankläger redete von dem Terrorismus der
alten Leute und beantragte gegen die Angeklagten Gefängnis -
st r a f e n von z w e i bis drei Monaten . Das Gericht machte es
billiger und verurteilte die Terroristen von 1t b i S a u f S Tagen
herab . _

Notstandsarbeiten .
Monatelang sträubte sich der Danziger Magistrat , die besonders

uiniaiigreichs Arbeitslosigkeit anzuerkennen . Von BÖÖO gewerk¬
schaftlich organisierten Arbeitern waren nach einer Statistik des
GewerkichaftSkartells 622 Arbeiter mit 1187 Kindern durchschnittlich
6,45 Wochen arbeitslos . Demnach schätzt man die absolute Zahl der
Arbeitslosen auf rund 5000 .

Nun endlich sind in der letzten Stadtverordnetenversammlung
25 000 fOl für Erdarbeiten bewilligt worden . Es handelt sich um
Vorarbeiten zum Bau einer Eisenbahnwerkstätte in Danzig . Nach
den Erklärungen des Magistrats sollen verschiedene andere Arbeiten
ebenfalls früher , als beabsichtigt war , begonnen werden

Die Balkaukrise .
Kreta .

Außer dem österreichischen Erfolg kann die jungtürkische Politik
noch einen zweiten �buchen . Auch die Abtretung Kretas an

Griechenland , die eins notwendige Folge der letzten revo -
lutionären Erhebung der Kretenser zu sein schien , bleibt ihr .
wenigstens vorläufig , erspart . Wie schon K i a m i l Pascha in seinem

Expos » ausführte und jetzt auch der türkische Minister des Aeußenr

bestätigt , haben die Schutzinächte Kretas beschlossen , die Regierung
auf der Insel wie bisher fortzuführen , Die Kretafrage werde weder

jetzt zwischen der türsischcn und griechischen Regierung »och auf einer

etwaigen Konferenz behandelt werden . Sämtliche Schutzmächte
hätten sich über diesen Punkt bereits geeinigt . Damit behält die
Türkei zunächst ihre alten Rechte und allerdings die Schutzmächte
ei » unter Umständen wichtiges Pfand für da ? türkische Wohl -

verhalten . _

Der Boykott .

In Oesterreich hofft man , daß jetzt nach erfolgter Ver -

ständlgung , der Boykott , der dem Handel mit der Türkei so
schwere Verluste beigebracht hat , aufgehoben werden , wird . In
der Tat hat sich die türkische Regierung auf neuerliche Vorstellungen
des österreichffchen Gesandten hin bereit erklärt . Anweisungen zu
geben , die cm baldiges Ende des Boykotts erwarten lassen .

franhreteb .
Die Marokkodebatte .

Paris , IS . Januar . Deputiertcnkammer . Daö Haus

organn die Beratung der Interpellationen betreffend Marokko und

die Nachtragskredite für die dortigen Operationen . JulcS Dela -

foss « erklärte , der Triumph Atulay Hafids bedeute eine Nieder¬

lage für die sranzösische Politit , die einen der Sultane hätte
unterstützen müssen . Redner war der Auffassung , Frankreich müsse
die Integrität Marokkos achten , aber es dürfe nicht

zulassen , daß eine auswärtige Macht den Keim zu einer

künftigen Ävlonie unmittelbar neben Algerien lege . Eine völlige
Räumung Marokkos wäre ein schwerer Fehler , die fran -

zösischen Kolonien in Afrika seien unentbehrlich für die Zukunft

Frankreichs . Zum Schluß empfahl Delasosse eine klarere , festere
und entschlossene Politik . . . . .

Luden Hubert erklärte , er wollte für die die verlangten Kredite

. stimmen , müsse aber auf die Fehler der französischen Politik in

Marokko hinweisen . Der Fehler Frankreichs sei gewesen , daß es

Abdul Asis in eine schiefe Stellung brachte und Muley Hasid igno -
rierte . Die Folge dieser Politik sei gewesen , daß der französische

Handel im Jahre 1607 in Marokko um eine Million zurückgegangen

fei , während der englische Handel sich um V/j Millionen , der deutsche

Handel sich um drei Millionen gehoben habe . Hubert tadelte die

Regierung , daß sie eine Zeitlang alle Hoffnung auf Abdul AsiS

gesetzt habe , der Frankreich feindlich gesinnt gewesen sei , und Muley

Hafid mit den kleinen Prätendenten verwechselt habe , und baß sie
endlich Depeschen über angebliche Erfolge Abdul Asis ' zu einer

Zeit habe veröffentlichen lassen , in der sie bereits gewußt habe ,
daß sein Fall unabwendbar fei .

Portugal .
Anschwellen der revolutionären Bewegung .

London , 15. Januar . „ Daily Expreß " meldet aus Lissabon ,

daß man einen Handstreich seitens der Republikan

befürchket . Zahlreiche Truppe » besetzten die Stadt , viele

Haftungen wurden vorgenommen . Im Laufe einer geheimen
Konferenz , an welcher der Befehlshaber der Garnison von
Lissabon , General Gorajo , sowie der Befehlshaber der

Munizipalgarde , der Zivilgouverneur und verschiedene andere

hochgestellte Personen teilnahmen , wurde beschlossen , Truppen -
abteilungen nach sämtlichen Städten zu entsenden , in denen

republikanische Verbände bestehen . Die Garnison von Lissabon ist
verstärkt worden , auch Matrosen werden in Bereitschaft ge -
halten , um erforderlichen Falles an Land zu gehen . Die Minister
hielten gestern abend spät noch einen KabinettSrat ab , in welchem
die zu treffenden Maßnahmen verfügt wurden , Maueranschläge be -

sagen , daß die Republikaner sich rächen werden und daß der Sturz
derMonarchie bevorsteht .

Rußland .

Roschdjcstwenski .
Petersburg , 14 . Januar . Vizeadmiral a . D. R o s ch-

d j e ft lv e n s k i , der Organisator der Vernichtung der russischen
Flotte bei Tshushima , ist heute früh gestorben .

parlamentarilekes .
Finmizkommission des Reichstags .

Die Voranschläge für die Marine gaben dein Llb -
geordneten Müller - Fulda am Donnerstag Veranlassung zu der
Frage an den SlaatSsekrelär v. Tirpitz : Ob der Bedarf für die
Marine noch derselbe sei wie vor zwei Jahren , als das Flottengesetz
gemacht wurde ! Inzwischen seien PrciSkonjimktureu eingetreten , die
ein starkes Sinken der Materialpreise zur Folge gehabt haben .

Dem Staatssekretär der Marine gab dte Frage Veranlassung
zu einem Vortrag über die Vortrefflichkeit und Tüchtigkeit unserer
Marine , den er aber im wesentlichen als vertraulich bezeichnete .
Auf die Frage Müller - Fuldas antwortete er , das Sinken der
Preis ? verringere die Kosten des Schiffbaues nur um ein
Geringes . Abg . v. Richthofen sagte , er fühle
sich sehr beruhigt durch die Ausführungen des Staats -
sekretärs über die Marine . Das Flottengesetz bmde die Kommission
an die Ausgaben für die Marine . Müller - Meiningen erwiderte ,
das Flotlengesetz binde nicht bezüglich der Kosten , und Abg .
Mommsen inemte , die Erörterung technischer Ausführungen komme
für die Kommission nicht in Betracht : nur mit den Mitteln dafür
habe sie sich zu befassen . Nach längerer unwesentlicher Debatte
bleiben auch die Voranschläge für die Marine unverändert .

Ohne Debatte wurden dann die Etats für Post - und Tele -
graphenverwaltung , ReichSkölonialamt , RcichSdruckerci , ReichSrisen -
bahnen usw . usw . unverändert gelassen .

Das Fazit der Beratungen wollte min der Vorsitzende , Abg.
Paasche , durch eine Abstimmung feststellen lassen : Eine Aenderung
der Voranschläge sei nicht eingetreten , damit seien die Bedarfs -
summen anerkannt . . . Gegen diese Abstimmung wurde Wider -
ipnich von verschiedenen Seilen erhoben , woran sich eine längere
GeschästSordnungSdebatte knüpfte , in der Genosse Stadthagen
sich ebenfalls gegen die . Vornahme der Abstimmung wendete , die er ,
falls sie doch unternommen werde , als unverbindlich für
fich und seine Fraktionökollcgen . aber auch für
die ganze Kominission erklärte , da der Kommission die
Befugnis zu einer Aenderung der EtatSsummen nicht zu -
gesprochen sei und nicht zustehe . Abg . Arendt
meinte : Wenn die Abstimmung nicht erfolge , daim hätte
die Beratung keinen Wert gehabt . Denn das Ergebnis fei dann
nicht, festgestellt .

Genosse Geher erklärte darauffjin , daß tatsächlich der
Versuch , den Vedars für die Finanzen des Reick ) es
durch dies « Untersuchungen festzustellen , voll¬
ständig fehlgeschlagen sei , weil der Kommission die Mög¬
lichkeit fehle , Aenderungen an den Voranschlägen vorzunehmen . Man
habe also nur ein Loch in die Luft geredet . In dieser Voraussicht
hätten er und seine FraktionSkollcgen es unterlassen , irgendwelche
Anträge zu stellen . Auch die Abgg . Speck und Müller -
Fulda ( Z. ) erklärten : weil die Debatte nicht materiell habe auö -
genützt werden können , hätten sie und ihre Freunde cS «nterkassen ,
weitere Ausstellungen an den EinzeletatS zu machen und weitere
Anträge zu stellen ! Der Vorsitzende zog darauf seiner . Vorschlag ,
die Abstimmung vorzunehmen , zurück . . . .

Danach kehrte die Kommission zurück zur Beratung des Finanz -
g e s e tz e S zu den Steuervorlagen : sie begann mit 8 2 : . Tilgung
der Reichsanleihefchuld " . Abg . M o m m s e n warf die Frage auf :
Ist es richtig , die hohen Tilgnngösätze des ß 2 gesetzlich festzulegen ?
Ihm schienen die Tilaungssätze zu hoch . Selbst der preußische
Finanzminister sei auf so hohe Tilgungssätze nicht verfallen .
Staatssekretär S y d o w erwiderte , der ß 2 sei nichts weiter
als eine gesetzliche Formulierung dessen , was die Budget -
kommissiou beschlossen habe . Trotz dieser Erklärung sprachen
Speck ( Z. ) und andere Abgeordnete Bedenken dagegen aus . die
Sätze so hgcki zu . fassen . Die freisinnigen Abgeordneten Wiemer ,
Mommsen , Miiller - Meiningen stellten den Antrag :

Tie Kommission wolle beschließen :
im ß 2 Abs . 3 :

bei a) statt 1,6 Proz . zu setzen : 1 Proz .
bei b) statt 3 Proz . zu setzen : 2 Proz .

Ber - > ertrag usw . Redner polemisiert gegen Gamp . der die vorzügliche Au ? «

' stattung der 4. Wagenklasse gerühmt hatte , und rügte die Ueber -

füllung dieser Wagenklasse. Die Schuld an der Fahrkartensteuer
trügen die Regierung und die Parteien gemeinsam , die das

Geietz gemacht und ihm zugestimmt haben . Der Redner

forderte das Zentrum auf , klar zu sagen , worin ' die R e s o rm
der Fahrkarten st euer bestehen solle . Speck wolle die

Abwanderung in die unteren Wagenklassen verhüten , da ? könne doch
nur durch Besteuerung der Fahrkarten der unteren Wagen -

klaffen erreicht werden ; Speck wolle auch den früher veranschlagten

Ertrag von 50 Millionen durch die beantragte Reform sichergestellt
wiffen ! DaS alles bedeute doch aber eine ungeheure Steigerung der

Steuer und eine Belastung der unteren Kreiie durch

Besteuerung der 4. Klasse . Geyer wandte sich auch gegen
einen Antrag Gothem , der eine Verschiebung , keine Aushebung der

Lasten bringe . . � .
In der Abstimmung fiel der Antrag Gothem gegen dre drei

Stimmen der Freisinnigen . Der § 2 der Regierungsvorlage —

Aufhebung der Fahrkarten st euer — wurde mit den

Stimmen derKonservativen . Nationalliberalen

und des Zentrums abgelehnt ! : Dafür stimmten

Sozialdemolraren , Freisinntge und Antisemiten .
Die vorstehend bezeichnete Mehrheit nahm dann dm Antrag

Speck und Genossen an .
Nächste Sitzung : Dienstag vormittag 10 Uhr : Brannt -

w e i u st e n e r v o r l a g e. _

In der Fortsetzung der Debatte über die Tilgung der Reichs -
schulden — 8 2 des Finanzgesetzes — am Freitag bemerkte Genosse
Südekum , die Abänderung de ? freisinnigen Antrages , dahin
gehend , daß zur Tilgung der Anleihen nur ein Prozentsatz von
1. 0 Proz . aufgestellt werde , beseitige die zweierlei Arten von
Schuldentilgung , die das Gesetz vorsehe . Zwecklos sei es . zwischen
Anleihen für werbende und solche » für n i ch t w e r b e n d e Zwecke
zu unterscheiden . Abg . Gamp tritt für hohe Sätze ein , sonst
komme man zu einer unsoliden Finanzgebarung wie in
Preußen, , wo man Anleihen für Eisenbahnbauten ausiiehme . —
Der preußische Eiicnbahnnnnister Breitenbach widerstritt den
AuSffihrungen GampS , und Abg . G o t h e i n meinte , die Schulden
des Reiches seien nicht erschreckend , ihnen stünden gute Aktiva gegen .
über , aber daß man immer mehr Schulden mache , sei unliebsam . —
Nach weiteren SuSeinandersetzimgen wurde der Antrag
Mommsen abgelehnt und die Regierungsvorlage
angenommen .

Die Behandlung de » § 3, der die Frankcnsteinsche Klausel , baS
heißt die llcberweisungen an die Eiuzelstaaten aus den Zollerträgcn
beseitigen will , wird ausgesetzt und in die Beratung deS 8 4

Aufhebung der Fahrkartcnstcuer
eingetreten . Hierzu brachte daS Zentrum den Antrag ein :

. . „ Die Kommission wolle beschließen : Für den Fall der Ab

lehnung des ß 4 des Gesetzentwurfes , betreffend Aenderungen im

Finanzwesen , die verbündeten Regiernngeu zu ersuchen , dem

ReichSlage einen Gesetzentwurf vorzulegen , durch welchen eine

Reform der Fahrkarlensteuer herbeigeführt wird . "
Der Abg . Speck sprach sich gegen die Aufhebung der Fahr -

kartensteuer aus , während Eisenbahinnimster Breitenbach sich freute .
daß die Aufhebung von den verbündeten Regierungen beantragt
werde . — In der Debatte schob der Zentrumsredner die Schuld
für die unstzmpatischfte Steuer , wie sie der Minister Breitenbach be «

zeichnete , der Regierimg zu, wogegen sich RegierungSvertreter
verwahrten . Abg . G otheur meinte . ' eS sei eingetroffen , was die

Gegner der Steuer voraussagten . Er habe Bedenken gegen den

ZeiilrumSautrag . der neue Belastungen bringen könne . Abg. Geyer
erllärte , er und seine FraktionSkollcgen stimmten

für strikte Aufhebung der Fahrkarteusteu «.
lleS sei eingetroffen , wä » seine Partei über diese Steuer vor -

gesagt habe : Großer Unwille in der Bevölkerung . Abwanderung~
oberen in die unteren Fahrklassen , schwankender und Minder »

Gewerbeordnungsnovelle .

Die Kommission zur Beratung der Geloerbcordnungsnovelle
verhandelte am Freitag zunächst über solgenda » Antrag unserer

Genossen zu 8 122 :
„ Ist vereinbart , daß daS Arbeitsverhältnis ohne Einhaltimg

einer KimdiguNgSfrift aufgelöst werde « kann , so gilt daS Arbeits -

Verhältnis für den Fall einer Kündigung als am Ende desjenigen
Arbeitstages beendet , an lvclchem die Kündigung erfolgt . "

Der Antrag wird von Stadthagen damit begründet ,

daß eine Klarheit über die Auslegung des § 122 erfolgt , denn in

der Praxis haben die Gewerbsgerichte fast in der Regel sich im

Sinne des Antrages entschieden . Bei der Abstimmung wird der

Antrag angenommen .
Zu 8 123 stellen unsere Parteigenossen den Antrag , daß bei

dem EntlassungSgrund unter Ziffer 8 die Fassung dahin geändert
werden soll , daß ohne Einhaltung der Kündigungsfrist ein Arbeiter

nicht schon entlassen Wersen kann , wenn er zur Fortsetzung der

Arbeit unfähig ist , sondern mir , wenn dauernde Unfähigkeit
eintritt .

. . . . .

.
Genosse Stadthagen weist daraus hin , daß semerzett schon

bei Beratung der Novelle im Jahre 1861 die NcichstagSkommission
die Abänderung , die jetzt von unseren Parteigenossen beantragt
wird , angenommen hatte . Leider ist im Plenum dann daS Won

„ dauernd " wieder gestrichen worden .
Die Abgg . Man » ( srs . Bp . ) . Hitze ( Z. ) . Beck ( natl . ) und

die RegierungSvertreter halten die Festsetzung , ob jemand dauernd

arbeitsunfähig , für sehr schwierig und vesürchten hicrauS das Auf -
rollen sehr vieler Streitfragen .

Der Abg . Becker ( Z. ) empfiehlt eine andere Fassung deS

Antrage » , und will an Stelle des Wortes „ dauernd " setzen : „ vor -

aussichtlich für längere Zei t " . Bei der Abstimmung
wird unter Ablehnung unseres Antrages der Antrag Becker mit 11

gegen 6 Stimmen angenommen .
Zu 8 124 Abs . 1 Ziffer 5 beantragen unsere - Parteigenossen ,

daß der Arbeiter ohne Kündigung die Arbeit aufgeben kann , „ wenn
der Unternehmer den Vorschriften des 8 120a bis t zuwiderhandelt
oder wenn bei Festsetzung der Arbeit das Leben oder die Gesundheit
der Arbeiter einer erweislichen Gefahr ausgesetzt sein würde " .

Genosse Stadt ha gen legt die Entstehungsgeschichte des Para -
graphen dar und heb ! hervor , daß dieser Antrag die bisherige Be -

stimmung in Ziffer 5 beseitige ; ! will , die besagt , daß der Arbeiter
die Arbeit ohne Kündigung nur aufgeben kann , wenn bei Ein -

gehen des Arbeitsvertrages die Gefahr nicht zu
erkennen war . Besonders ungünstig gestaltet sich der Arbeits -
vertrag nach der bisherigen Fassung des Paragraphen für fugend -
lich « Personen und Arbeiterinnen , ocnen doch in vielen Fällen die
Schädigung an Lel >en und Gesundheit vor Eingehen des Arbeits -
Vertrages nicht bekannt war . sondern erst nach Aufnahme der
Arbeit zum Bewußtsein kommt . Leben - und ( Gesundheit des Ar -
beitcrö mühten höher stehen als der Profit . Der Zusatz , daß ein

Aufhcbungsrccht auch vorliegen soll , wenn gegen eine Bundesrats¬

verordnung , die zum Schutze der Arbeiter erlassen ist , zuwider -
gehandelt wird oder andere Anforderungen , wie sie in den bezeich -
neten Paragraphen für den Arbeiterschutz gegeben sind , nicht erfüllt
ilrd . befördern den Arbeiterschutz und zeigen , was

möglich ist . So ist es jetzt für eine Arbeiterin vor Ein -
gehen des Arbeitsverhältnisse » nicht möglich , zu erkennen , daß im
Betriebe eine Gefahr für die Sittlichkit vorhanden ist , sie darf aber
trotzdem die Arbeitsstätte nicht verlassen . — Die Reglern ngö -
Vertreter wenden sich gegen den Antrag , denn in der Regel
werde die Gefahr des Betriebes von den Arbeltern zu erkennen sein .
Wenn jemand in einer Pulverfabrik Arbeit annimmt , so weiß er
vorher , daß der Betrieb Gefahren für Leben und Gesundheit bietet .
— Den gleichen Standpunkt vertritt Abg . Hitze sZ . ) .

- Der Antrag
sei ihm sympathisch , gehe aber zu weit . Es sei ja bedauerlich , aber
nicht gar so schlimm , wenn z. B. eine Arbeiterin 14 Tage ausharren
müsse , wiewohl die Airkleideräume nicht getrennt seien . Genosse
Molkenbuhr findet es sonderbar , daß die RegierungSvertreter
nicht einem Antrag zustimmen wollen , der der Jnnehaltung der
Arbeiterschutzbcstimmungeil einen größeren Nachdruck verleihen will .
Die Gefahr eines Betriebes wird in vielen Fällen von den Arbeitern
nicht zu erkennen sein , oft wechselt auch die Arbeit im Betriebe und
man zwingt nun den Arbeiter zur Ausführung einer Arbeits -
leistung , die ihm schweren Schaden zufügen kann , und führt er mehvere
Fälle aus dem praktische » Leben an . Ein OiegicruwgSver -
treter meint , es ließ « sich über den Antrag reden , loenn nur
die ßß 1206 bis i angezogen würden , in denen e » sich um be -
st i m m t e, von Polizei oder Bundesrat getroffene Anordnungen
handle . Nach längerer Debatte beantragen die Abgg . Becker und
Hitze ( Z. ) , daß im 8 124 Ziffer ß hinzugefügt wird , daß auch
in dem Fall , wenn die Sittlichkeit gefährdet wird , das Ar -
beitsüerhältnis ohna Kündigung gelöst lverden kann . Auch soll die
Schlutzbcstimmung nach einem Antrag etwas - günstiger für die
Arbeiter gestaltet iverden .

Bei der Ä b st i m mung wird der Antrag unserer Partei -
genossen abgelehnt gegen die Stimmen unserer Genossen , dagegen
der Antrag Becker - Lntzs angenommen . Demnach erhält der
§ 124 Abf . 1 Ziffer 5 folgende Fassung :

„ Vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und ohne Aufkündigung
können Gehilfen die Arbeit verlassen :

5. wen » bei Fortsetzung der Arbeit das Lcbrn , die Gesundheit
odcrdieSittlichkcitdcr Arbeiter einer ertveislichen Gefahr
ausgesetzt sein würde , welche st e bei Eingehung des ArbeitSvcr -
träges nicht zu erkennen vermochten . "

Bisher heißt c » am Schluß :
„ welche bei Eingehung des Arbeitsvertrages nicht zu erkennen
war " .

Sa Verfolg des zu § 123 ! angenommenen Antrages wird zu
Ziffer 1 gleichfalls bestimmt , daß die Gehilfen die Arbeit

verlassen können , wenn sie voraussichtlich für eine
längereZeitzur Fortsetzung der Arbeit unfähig werden .

Die nächste Sitzung findet am Dienstag statt .

Ludgetkommission des Reichstag ».
( 2. Sitzung vom 14. Januar . )

Die Beratung begann mit dem Reichsamt des Funern . Herr
v. B e t b m a n n - H o l l w e g erhielt sein Gehalt nebst
Revräseittationszukage . insgesamt 56 000 M. . glatt bewilligt .
DaSseWe Glück hatte sein UnterstaatSiekretär . Und auch die Gehälter der
3 Direktoren sowie daS der 23 vortragenden Räte im ReichSamt des
Lnnem wurde glatt bewilligt . Doch schon bei Titel 3 gab eS eine Stockung



im BeivilligilngZcifer , denn der Mg. Erzberger . der Referent ist . verlangte
zu wissen , iväruni ein Bureauvorsteher , der 6000 M. Gehalt bezieht
und S00 M. persönliche Zulage erhält , noch mit der Wahrnehmung
der Geschäfte für den Bundesrat betraut ist , was sein Einkommen

noch weiter um 1800 W. erhöht . — Der Unterstaaissekrelär
Wermut erklärte , der betreffende Beamte müsse , anstatt wie
die übrigen Beamten von vormittags S bis nachmittags 1 Uhr ,
bis abends 3 Uhr . mit einer kleinen Pause , im Amte sein .
Er müsse also mehr arbeiten und daher auch mehr bezahlt erhalten .
Als Singer hierauf verlangte , das ; man einen Beamten
mehr einstellen solle , weil diese lange Dienstzeit auf Kosten der
Gesundheit des betreffenden BureauvorsteherS gehe , erklärte
der Herr Unterstaatssekretär , die Gesundheit komme
nicht in Frage , denn man nehme zu solchen anstrengenden Posten
nur Beamte mit robuster Gesundheit . Donach zu urteilen , kommt
bei der Besetzung solcher Stellen die geistige Oualisikation erst
in ziveiter Linie in Betracht . Der Posten wurde übrigens ' chließlich
bewilligt .

Zur Unterhaltung des DicnstgebändeS in der W i l h e l m st r. 74
und des dazugehörigen Gartens sind , wie alljährlich , 24 060 M.
gefordert . Der Berichterstatter hält das für zu hoch . Auch Singer
erklärte , nicht mehr bewilligen zu wollen , als gebraucht werde , aber
die Summe von 1 Proz . des Wertes gelle für angemessen , um ein
Gebäude von der Gröhe in wohnlichem Znstande zu erhalten .
Aber es half nichts — die Mehrheit der Kommission lieg von ihrem
schon in der ersten Sitzung betätigten Grundsatz , an kleineren
Dingen zu sparen , nicht ab und strich von dem Posten 4000 M.

Für die Einrichtung eines wettertelcgraphischen Dienstes werden
480 000 M. i40 000 M. mehr als im Vorjahre ) gefordert . Bericht -
erstatter Erzberger wendet sich gegen die Mehrfordernng : Dem
„ übertriebenen Luxus " müsse entgegengetreten werden ;
überall werde » die Wetterberichte angeschlagen , die gar nicht gelesen
würden I — Staatssekretär v. Bethmann - Hollweg wendet

sich gegen jeden Abstrich . Die Weiteransgestaltung des Wetter -
dienstes sei auf Wunsch der Landwirte erfolgt . Der Wetterdienst sei
keine Liebhaberei , sondern ein Bedürfnis . Von anderer Seite
wird die A u s d e h n u n g des Wetterdienstes gefordert , namentlich
sei das im Juli und im Oktober notwendig . Gestrichen wurde an
diesem Posten nichts , weil die Ausgabe schließlich allgemein als not -
wendig anerkannt wurde .

Für die Unterhaltung verschiedener

Kaiserdenkmäler
werden 5400 M. gefordert , welcher Betrag auf 3000 M. , desgleichen
die für das Vism arckdenkmal in Berlin verlangte Summe
von 1000 M. auf 500 M. heruntergesetzt wird .

Unter Titel 14 werden 313 250 M. für Entschädigung
des Reiches an Preußen für die zur Abwehr der
Rinderpest an den Grenzen gegen Oe st erreich und
Rußland angestellten Gendarmen gefordert . Das ist
genau die Hälfte der früheren Summe . Abg. Erzberger regt
an , die Summe ganz zu streichen : . Preußen könne die Unkosten aus
seiner Tasche decken . Nachdem v. Bethmann - Hellweg erklärt
hat . daß dann die Grenze nicht mehr überwacht werde , wird die
Summe bewilligt .

• . •

Berichtigung . Im Berichte über die erste Sitzung mußte eZ, wie
die Leser wohl schon selber herausgefunden haben , heißen : Die
Beamten bekamen monatlich 25 und 75 Pfennige Vergütung für
Schreibfedern , nicht 25 und 75 M.

Eue der parte ! *

hineingelassen . D i c Beklagte gibt das zu . Die
Arbeiter seien am Mittwoch nach Ausbruch des Streiks alle auf
einmal gekommen , und da 175 Arbeiter von ihr beschäftigt wurden ,
sei sie Aushändigung so unmöglich gewesen . Beklagte habe den
Arbeitern gesagt , daß sie in kleinen Trupps wiederkommen sollen .
Die Herausgabe der Werkzeuge erfolgte am Freitag oder Sonnabend
im Kontor . In die Fabrik habe Beklagte die Streikenden nicht
hineingelassen , weil sie einesteils verhindern wollte , daß diese die
Arbeitswilligen zu sehen bekommen , und sie anderenteils Beschädi -
gungen der Betricbscinrichtungcn befürchtete . Jeder Arbeiter habe
das Werkzeug ausgehändigt erhalten , was er als sein Eigentum
reklamierte . Wenn die Werkzeuge der Kläger dabei zum Teil ab -
banden gekommen sind , so trüge sie daran keine Schuld und halte
sich dafür auch nicht haftbar .

Das Gericht weist d i c beiden Kläger , die die Aufforderung
zur Abholung ihrer Werkzeuge erhalten haben , nnt der erhobenen
Klage ab . Sie hätten , da die Bcllagte jede Haftpflicht für die
Werkzeuge ihnen gegenüber abgelehnt hatte , diese Aufforderung
sofort befolgen müsien . Im übrigen wird die Beklagte v e r -
urteilt , den anderen beiden Klägern die abhanden
gekommenen Werkzeuge zu bezahlen , da sie. solange die Kläger zur
? lbholnng derselben von ihr nicht aufgefordert werden , haftpflichtig
für die Werkzeuge sei . _

Abnahme der AuItveisungSwut .
Der Fall des Hauptmanns von Köpenick hat seinerzeit Veran »

lassung gegeben , den polizeilichen Eiser in der Verbängung von
Austveisungcn etwas einzuschränken . Auch die bayerische Regt , rang
hat damals entsprechende Mahnungen an die Polizeibehörden
hinausgehen lassen . Trrcn Wirkung macht sich jetzt in der baye
tischen AuAveisungsftatistik bemerkbar . So betrug in Nürnberg
die Zahl der Ausweisungen im vorigen Jahre 201 , gegen 503 im
Vorjahre , sie ist also fast um die Hälfte gesunken . Damit ist natür -
lich noch nicht gesagt , daß überhaupt keine brutalen und unver -
ständigen Ausweisungen mehr vorkommen , aber genützt hat der
lustige Gaunerstreich des Schusters Voigt doch etwas .

Eue Xnduftrie und ftandd *
Die Wclternte 1908 .

Der ungarische Ackerbauministcr hat , wie üblich , in ausführlicher
Weise die Angaben und Grundlagen veröffentlicht , ans denen seine
Schätzung der Welternte des Jahres 1003 beruht . Die Schlußziffern
sind im Vergleich mit dem Jahre zuvor folgende :

1007 1003 ff - oder — gegen 1007
Millionen Doppclzentner

Weizen . . . . 851,98 845,75 — 6,23
Roggen . . . . 429,02 305,66 — 33,36
Gerste
Hafer .
Mais .

322,04
548,54
005,70

343 . 15
508,50
073 . 20

- - 21,11
- - 49,06

67,41

08,80

Positive Arbeit der Sozialdemokratie .

Dem Genossen Rud . Wissel ! , der bisher Mitglied der
Lübecker Bürgerschaft war und der sein Mandat wegen lieber -

siedelung nach Berlin jZenlralarbeitersekretarint ) niederlegen
mußte , lvidmcte der Wortführer der Bürgerschaft , Dr . Görtz , einen

warmen Nachruf , in dem es hieß : Wissell habe in der Vertiefung
in den Stoff der Vorlagen hinter keinem Mitgliede zurückgestanden .
Auf sozialem Gebiet verdanke man ihm manche wertvollen An -

regungen . Damit vergleiche man die Schimpfereien , die von

Reichsverbandsblättern über die Sozialdemokratie und ihre Tätig -
kcit veröffentlicht werden .

Gänzlich erblindet ist , wie die „ Schwöb . Tagwacht " einem

Privatbriefe entnimmt , Genosse L e ß n e r zu London . Der hoch -
betagte Veteran der Arbeiterbewegung , der schon in den vierziger
Jahren Kanipfgenosse von Marx und Engels war , litt schon seit
einigen Monaien an einer schweren Angenerkrankung , die nun diesen

traurigen Ausgang genommen . Auch die körperlichen Kräfte des

greisen Genoffen haben stark abgenommen . In der ganzen Sozial -
demokratie wird man mit tiefem Mitgefühl das Schicksal des Per -

dienten Kämpfers vernehinen .

Eine Konferenz für den 6. hannoverschen ReichStagSwahlkrcis

( Verden - Hoya - Syke ) fand am Sonntag in Hemelingen statt . Sie

beschäftigte sich vorwiegend mit der durch die Mandatsniederlegung
des bisherigen Abgeordneten Held sich nötig machenden Nachwahl
und beschloß einstimmig , wiederum den Genossen Hcnke - Bremen als
Kandidaten aufzustellen .

pollzeUicbca , Gcncbtllchco ukw .

Strafkonto der Presse . Eine schwere Geldstrafe verhängte das

Schöffengericht Dortmund am Donnerstag gegen den Redakteur
der „ Dortmunder Arbeiter - Zeitung " , Genossen
W. Br omme , der die Redakteure der nationalliberal - scharf -
macherischen „ Dortmunder Zeitung " sv. Wildenradt , Tdiemt und

Hörster ) in einer „ Preßgesindcl " überschriebenen Polemik beleidigt

haben soll . Die „ Dortm . Ztg . " hatte nach der vorjährigen Land -

tagSwahl in einer Notiz die Zahl der sozialdemokratischen Wahl -
m ä n n e r in Berlin als überhaupt abgegebene sozialdemokratische
Stimmen bezeichnet und von einem Rückgang der sozialdemo -
kratischen Stimmenzahl gesprochen , trotzdem sich unsere Stimmenzahl
in Berlin fast verdoppelte . Genosse Bromme behauptete darum , daß
die AmtSblattredaktcure jeden Anslandes bar sind . Er und sein Ber -

teidigcr SlechtSanwalt F r a n k - Dortmund hoben aber hervor , daß
der Chef - und Fcnilletonredakteur der „ Dortm . Ztg . " , Herr
v. Wildenradt sdeffen Roman „ Der Zöllner von Clausen " seinerzeit
auch die „ Freien Stunden " abdruckten ) nicht in die Polemik cinbe -

zogen werden könne , weil die „ Arbciter - Zeitnng " diesen auch heute
noch schätzt und achtet . Der Verteidiger wies daraus hin , daß der

Angeklagte wegen Beleidigung noch nicht rechtskräftig vorbestraft fei .
Trotzdem wurde unter dem Vorsitz des Amtsrichters W e h r i g s auf
4 0 0 Mark Geldstrafe , eventuell 80 Tage Gefängnis erkannt .

Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt .

Soziales .
Nachwchcn vom Klavierarücitcrstreik bei der Firma

Vogs u. Voigt .
Vor dem Gcwerbegericht klagten vier Klavierarbciter gegen

die Firma Bogö u. Voigt , Pianofortcfabcik , Warschauer Straße 70 ,

aus Herausgabe verschiedener Werkzeugs bczw . Schadenersatz im

Falle diese abhanden gekommen sind . Die Klage kam gestern vor
oer Kammer 4 unter Vorsitz des Magistratsassessors Schultz zur
Verhandlung .

Am Morgen des ff. November v. I . , einem Montag , ist bei gc -
nannter Firma ein Streik plötzlich ausgebrochen . Die Kläger
waren an demselben beteilig ! . Da sie am Sonnabend ' zuvor noch
nicht wußten , daß am Montag gestreikt werden wird , ließen sie ihr
Werkzeug im Betriebe zurück . Die Beklagte behauptet , sofort nach
Ausbruch des Streiks alle Arbeiter mittels Postkarte aufgefordert
zu haben , ihr Werkzeug abzuholen . Zwei der Kläger bestreiten ,
eine solche Aufforderung erhalten zu haben . Die anderen beiden
wenden ein , daß sie der erhaltenen Aufforderung nachgekommen
seien . Die Beklagte habe sie aber , als sie ihr
Werkzeug h o l e n

_
w o l I t e n, in die F a b r i k nicht

Verantw . Redalt . : CarlWermuth . Berlin - Rixdorf . Inserate verantwl

3057,37 3156,26
Danach ist die Gcsamternte reichlicher ausgefallen als 1907 .

Es haben aber Roggen und Weizen einen Ausfall zu verzeichnen .
Stellt man die nngarische Schätzung der amtlichen deutschen Ernte -
statistil für das Jahr 1003 gegenüber , so erhält man folgendes Bild :

ungarische amtliche ff - oder — gegen
Schätzung Erntestatistik ungar . Schätzung

in Millionen Doppelzentnern
37,63 ff - 1,68 resp . — 0,32

107,37 - - 20,73 „ + 12,37
30,60 - » 3,60
76,95 ff - 11,95

38,0 —38,0
87,0 —95,0
27,0 —30,0
65,0 —75,0

0,60
- 1,05

Auf Anfrage teilt uns Genosse Cohen mit , daß er am Sonntag

zu der Versammlung gehen werde und hoffe , daß diese Versamin -

lung nicht von der gähnende Leere sein werde , wie dieses bei

früheren Bundesversammlungen der Fall war .

Achtung , Töpfer !

Wegen Lohnansfall mußte über die Firma Franz Kreiß ,
Drehsestr . 1, die Sperre verhängt lverden . In Frage kommt der
Bau Stixdorf , Oberlandstr . 4, Bauherr Julius Groß , Lichtenberg ,
Gürtelslr . 13.

_
Die Verbandslcitung .

Bäckermeister Max Hagen und das Koalitiousrecht .

Zu der unter dieser Ueberschrift erschienenen Notiz in Nr . 8 des
„ Vorwärts " ersucht uns der Inhaber der Brotfabrik Gebrüder
Hagen Nachf . auf Grund des PrcßgesetzcS um sofortige „Nichtig -
siellung " des Textes und schreibt :

�. Dcr Sav : „ Ich dulde keinen Sozialdemokraten in meinem
Betrieb " ist nicht über meine Lippen gekominen . Ich habe Zeugen ,
welche alle meine Auseinandersetzungen mit angehört haben , und
lönnen dieselben beeiden , daß die von Ihnen gebrachte Rede -

Wendung nicht vorgekommen ist . Mir ist es ganz gleiÄ , welcher
politischen Partei meine Angestellten angehören , nur lasse ich mir
in meinem Geschäft keine Vorschriften machen . " —

Was Herr Hagen hier berichtigt , ist allzuwenig , um in ten
Auge » der Arbeiterschasr als ein besonders empfehlenswerter Ge -
schäftsmann und Arbeilgeber gelten zu köniicil . Er berichtigt nicht ,
gesagt zu haben , daß er den Verband nicht dulde in seinem Be -
triebe . Im Gegenteil bestätigt er dies in den Worten , daß
er sich in seinem Geschäft „keine Vorschriften machen " lasse . Er
will also der absolute „ Herr im Hause " sein und nicht
dulden , daß seine Arbeiter und Angestellten von ihrem
gesetzlichen Koalitionsrecht irgend welchen zweckmäßigen Gebrauch
machen . Er berichtigt auch nicht , was in unserer Notiz über die lm -
mäßig lange Arbeitszeit der Killscher und über ihre Lohiiverhältnisse
steht . Sollte es wirklich ans einem Irrtum beruhen , daß Herr
Hagen seine Unduldsamkeit noch besonders gegen Sozialdemokraten
kundgegeben hat — was ist damit gebessert ? Wir können es ihm
ja gern glauben , daß er nichts gegen eilten Arbeiter cinzuweiidea
hat . der seine sozialdemokratischen Ansichten im tiefsten Jiiilern ver¬
birgt , aber nicht nach sozialdemokratischen Grundsätzen bandelt , nicht
sein Koalitionsrecht fordert und auch stillschweigend auf eine ver -
nünftige Regelung seiner Lohn - und Arbeitsverhältnisse verzichiet .
Will Herr Hagen sich ivirllich rein waschen von Vorwürfen , die er
selbst offenbar als Beleidigung empfindet , so muß er erst zeigen ,
daß er auch solche Sozialdeniokraten in seinem Betriebe duldet ,
die in ihrem Arbeitsverhältnis die uneingeschräilkte Alleinherrschaft
des Unternehniers ebenso scharf bekänipfen wie unsere politische Partei
den Kampf gegen den Absolutismus im Staatswesen führt .

Oeutkcbcs Reich .

Eine von 1500 Arbeitslosen besuchte Bersaminlung
fand gesterir morgen 10 Uhr im größten Saale von Brau » schweig
stall . Mail beschäftigte sich mit den Ursachen der Arbeitslosigkeit und
damit , wie den Arbeitslosen zu helfen sei . — In der Versaminlung sprach
auch der kleine Sohn unseres großen Berstorbeneil , Wilhelm Bracke , der
Oiechtsanwalt Dr . Bracke , der als Flottenpalriot mit den
wütendsten Reichsverbändlem und den Unterilehinerorganisationen ,
wie dem Metall indiistriellen - Verbande , Sozialpolitik zu machen
versucht . Seine Ausführungen wurden jedoch von den
Arbeitslosen recht kühl aufgenommen . Er hatte in Gemein¬
schaft mit einem Pastor Dr . Beck versucht , zn Sonnabend
die Arbeitslosen für eine Versaminlung einzufangen , in
der T i s ch e n d ö r s e r - Berlin über die Frage : Arbeits -
losigkeit und Arbeitslosenversicheruttg svrechen und Dr . Beck
das Korreferat halten sollte . Der Vorstand deS Gewerkschaftö -
kartcllS ließ Herrn Bracke jedoch gründlich abblitzen und die
Arbeitslosciiversammlung wählte eine Kommission von fünf Mann ,
die dem Oberbürgermeister sofort folgende Resolution als
Forderung der Arbcilsloseit unterbreiten soll :

„ Die Versamiiilung fordert : Alle schwebenden Gcmeindearbciten
sowie überbaupt sämtliche Arbeiten sind schleunigst in Angriff zu
nehmen und in eigenener Regie auszuführen , auch wenn die Aus -
führung derselbeir zeitlich nicht im Interesse der Gemeinde liegt .
Allen bedürftigen Schulkindern ist ein wanueS Frühstück zuzu¬
wenden . Die Kommission wird ersucht , die kommunale Arbeits¬
losenversicherung nach dem Genter System einzliführen . "

Husland .

Kutscherstreik in Budapest .
Im Betriebe der hauptstädtischen Dainpfmühlen ist in den letzten

Tagen durch den auSgebrochelten Streik der Schwerfuhrwerks -
k u t s ch e r eine Störung eingetreten . In der Ofen - Pester Danwfniühle
haben die Kutscher , denen man für den 31 . Dezember , den Tag
des allgemeinen Streiks , keinen Lohn zahlen wollte , die Arbeit
eingestellt . Jetzt hat dieser Alisftand an Dimensionen zugenommen ,
indem sich auch die Kutscher der Automobilfuhrwerks -
Aktiengesellschaft und der Transportfirma Hoff »
mann den Streikenden angeschlossen haben . Bei diesen Firmen
sind Vertrauensmänner der organisierten Kutscher entlassen worden .
was die übrigen Kutscher veranlaßre , die Arbeit niederzulegen . Da
der größte Teil der Zu - und Abfuhr bei den Mühlen von diesen
beiden Unternehmern bewerkstelligt wird , sind die Mühlen in arger
Verlegenheit . _

letzte Nachrichten und Oepelchen .
Sieg der Miinchener Brauereiarbeiter .

München , 15 . Januar . ( Privatdepesche des „Vorwärts " . ) Nach
dreiwöchentlichem Kampf gingen die Brauereiarbeiter als Sieger
aus dem Kampfe hervor .

Neunzehn Tage unter den Trümmern .

Messina , 15. Januar . ( W. T. B. ) Heute ist ein neunjähriger
Knabe namens Minissale aus den Trümmern eines Hauses hervor »
gekommen . Zitternd berichtete er mit schwacher Stimme , seine
beiden Schwester » im Alter von 20 und 12 Jahren befänden sich
ebenfalls lebend unter den Trümmern . Sogleich wurde das
Rettungswerk fortgesetzt ; die beiden Mädchen wurden geborgen
und an Bord deS Dampfers „ Savoia " gebracht . Sie erzählten ,
während 19 Tage » hätten sie von Zwiebeln , Wein , Olivenöl und
Wasser gelebt ; ihre Mutter fei von den Trümmern erschlagen
worden , ihr Vater befinde sich in Amerika . Eine große Menschen -
menge umstand den Ort , wo die außergewöhnliche Rettung erfolgt
war .

Von der Lawine verschüttet .

Innsbruck , 15. Januar . ( B. H. ) Bei Käsers ging eine mächtige
Lawine nieder . Zwei Personen wurden durch sie verschüttet , von
denen eine gerettet werden konnte .

Bon der Bcschiessniig des deutschen Dampfers .

London , 15. Januar . ( W. T. B. ) Zu der Nachricht von der
Beschießung eines deutschen der Woermann - Linie gehörigen
Dampfers durch das liberianische Kanonenboot Lark erfährt das
Rcutcrsche Bureau : Die Lark steht unter dem Kommando deS Ka -
pitäns Bugge von der britischen Flotteiircscrve , die übrigen Offi -
ziere und daS Maschinenpersonal sind ebenfalls britische Unter -
tönen . Tie Lark ist von der Regierung Liberias angekauft und
im September 1008 ausgesandt worden , um den beständig vor -
kommenden Uebcrtretungen der Zollvorschriften Einhalt zu tun
und zu verhindern , daß die liberianischen Häfen , die dem Welt -
Handel nicht geöffnet sind , von Schiffen angelaufen werden . ( Siehe

_ _ Politik . ) _
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Weizen
Roggen
Gerste
Hafer

Das Mehr gegenüber der Schätzung beträgt demnach für
Deutschland 14,60 —37,06 Millionen Doppelzentner . Unter Berück
sichtigmig der amtlichen Statistik für Deutschland sinkt das Minus
der Welternte auf 30,00 rcfp . auf 12,63 Millionen Doppelzentner
herab . Wenn man annimmt , daß die Ernteschätzungen für die
einzeliren Länder von den Sachverständigen deS ungarischen Ackerbau�
Ministeriums alle etwas niedrig angenommen sind , so kann man die
Gesamtwelternte größer als 3 156,26 Millionen Doppelzentner ein -
schätzen . Es ist sonach wohl der Schluß erlaubt , daß ans der neuen
Ernte der gesamte Weltbedarf zu decken sein dürfte .

Em der frauenbetvegung .
Der Verein für die Interessen der Hausangestellten hat für

Mittwoch , den 20 . Januar , abends 8' /z Uhr , nach dein „ Königshos " ,
Bülowstr / 37/40 . eine große Dieilstboteiiversauimlung einberufen ,
Genossin Zieh spricht über : „ Der Dienstboten Leid und Freud . "
Die Genossen und Genossinnen lverden gebeten , für guten Besuch
der Versammlung agitieren zu wollen und alle ihnen bekannten
Dienstboten darauf aufmerksam zu machen . Die Organisiernng
aller Dienenden ist dringend notwendig . Zehntausende von Dienst -
boten stehen uns noch fern , sie alle zu gewinnen bedürfen wir
dringend der Mithilfe der Arbeiterschaft , Darum Genosse » und
Genossinnen , agitiert für die angekündigte Versammlung .

Gewerkschaftlichem .
Berlin und Umgegend .

Das „ gelbe " Geschäft .
Der „ Bund " der Frau L e b i u s bringt mehrere Zornes -

auSbrüche ihres Herrn Gemahls , denen man das Geleitwort geben
könnte : „ Phantasien eines Verzweifelnden " . Das Unglaublichste
wird da zusammengescharrt , worauf im einzelnen einzugehen nicht
die geringste Veranlassung vorliegt . Denn wenn alles so richtig
wäre , wie der „ Bund " schreibt , waS ja schon deswegen nicht der

Fall ist , weil es von Herrn Lebius kommt , dann ändert auch das

an der Kennzeichnung deS Herrn LebiuS , wie sie durch die Ver -

ösfentlichung der Briefe erfolgt ist , nicht daS geringste .
Herr LebiuS ist besonders ergrimmt darüber , daß außer

der „ Post " keine bürgerliche Zeitung für die gelbe Sache Partei
ergreift . Um nun bürgerliche Zeitungen zu zwingen , im Sinne
der Gelben zu schreiben , greifen die gelben Drahtzieher zu unfairen
Mitteln . So sind bei den Arbeitern der Firma Siemens u.
H a l s k e und SiemenS - Schuckert gedruckte Zettel folgen -
den Inhalts verteilt :

Hiermit bestelle ich die „ Berliner Morgenpost " wegen des
Leitartikels „ Die gelben Gewerkschaften " in der letzten Sonntags -
nummer ab .

Name :

. . . . . . . . . . . . . . .

Wohnung :

. . . .. . . . . . . . .

Gemeint ist ein Artikel der „ Morgenpost " vom Sonntag , den
10. d. M. Die Sache ist um so interessanter , als die Firma
M. LebiuS bekanntlich gegen den „ Vorwärts " auf Entschädigung
klagt , weil dieser die Arbeiterschaft ersucht hatte , die Inserenten
des „ Bund " über die Bedeutung dieses Unternehmens wahrheits -
gemäß aufzuklären . Im übrigen : Weiß die Direktion der ge -
nannten Werke von dieser neuesten Aktion der Gelben und ist sie
damit einverstanden ? - Schätzt sie vielleicht allje bürgerlichen
Redakteure an dem Maßstab des Herrn LebiuS ? Glaubt sie ,
alle Blätter wären so käuflich lvie der „ Bund " und Ungnade
könnte sie zur Einkehr bewegen ?

Am Sonntag vormittag um 10 Uhr veranstaltet die Firma
Lebius übrigens in den „ Germaniasälen " eine Versammlung
ihrer gelben Kundschaft . Am Schluß des Inserates heißt eS :

„ Herr Cohen ist zu dieser Versammlung ein -

g e l a d r n. "
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Reichstag
185 . Sitzung vom Freitag , den 15 . Januar ,

nachmittags 1 Uhr .
Sm BundeSratStische : v. B e t h m a n n - H o l l w e g.

Auf der Tagesordimng steht die

erste Beratung des Entwurfes eines Arbeitskammer -

gesetzes .
Staatssekretär des Innern v. Lethmann - Hollweg :

Die Einbringung der Arbeitskannnervorlage vollzieht sich unter
einigermaßen eigenartigen Verhälrnisien . So alt die Forderung
nach derartigen Organisationen ist , so weit sind von jeher die An -
sichten darüber auseinander gegangen , ob sie paritätisch oder im -
paritätisch , ob sie fachlich oder territorial gemacht werden sollen ,
ob ■sie bestehenden Organisationen sich angliedern oder ob neue
ins Leben gerufen werden sollen . Auch' über die Grundlagen
deS Systems »st eine Einigung nicht herbeigeführt worden .

Wenn man die Kritik außerhalb des Hauses hört , so könnte es

scheinen , als ob das Interesse daran , daß überhaupt etwas Positives
zustande kommt , nachgelassen hat . Es ist aber das Schicksal sehr
vieler Regierungsvorlagen , daß ihnen gegenüber eine gewisse
Skepsis darüber zum Ausdruck kommt , ob wirklich ein praktisches
Bedürfnis vorliegt . Tatsächlich haben Arbeitgeberorganisationen
die paritätischen Arbeitskammern grundsätzlich abgelehnt , aber

auch Vertreter der Arbeitnehmer haben sie verworfen . Nun
könnte man sagen , daß man die Hände davon lassen sollte ,
wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer den Plan verwerfen ; denn
dann scheinen die Anhänger dieser Idee sozialpolitische Ideologen
von professoraler Weltfremdheit zu sein . Wenn ich selbst persönlich
das Bedürfnis bezweifeln müßte , so wäre ich der erste , der
den Entwurf zurückziehen würde . Aber ich bin noch heute
der Ansicht , daß paritätischen und fachlichen ArbeitZkanunern

Aufgaben zugewiesen werden können , die für daS gute Verhältnis
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern von größter Bedeutung
sind und für deren Lösung eS gegenwärtig an Organen fehlt . Wir
haben jetzt eine große Reihe auf freiheitlicher Grundlage beruhender

Organisationen , Handelskammern , HandlverkSkaminern usw . Aehnliche

Organisationen auf feiten der Arbeitnehmer kennen wir dagegen
nicht . Dieser Mangel war der Ausgangspunkt der Forderung der
Arbeiterkammern . Man wollte auch die Arbeiter in Kaminen , zu -
sammenschließen , wie andere Berufe . Ich kann aber eine solche
Analogie nicht anerkennen , denn die Handwerkskammern , Apotheker -
kammern usw . sind beruflicher Natur und aus freien Vereinigungen
dadurch entstanden , daß sie legalisiert und autorisiert wurden . Den
Arbeilerkammerii würde die Berufsgemeinschaft gänzlich fehlen . Nun

fragt eS sich , ob man trotzdem solche Arbeiterkaminern , denen ein

Gegenstück auf Arbeitgeberseite fehlen würde , einrichten solle . Ob -

wohl eine große Anzahl von Arbeitgeberorganisationen solche
Kammern zwar nicht unmittelbar empfohlen , aber doch für tolerab el

lerträglich ) erklärt haben , nmß ich mich doch fragen , ob es sich wirklich
empfehlen würde , daß der Staat solche Gebilde schafft . Was in bezug
auf die Organisierung der Arbeiter geschehen konnte , ist von den

Geiperkschaften in allen ihren Schattierungeu getan worden . Was alles
von einer reinen Arbeitervertretung in ihrem Wirkungskreis getan werden

konnte , ist tatsächlich von den Gewerkschaften vollführt worden .
Keine Arbeiterkammer könnte mit der Umsicht , mit der Energie , mit
dem Organisationstalent und auch nicht mit dem rücksichtslosen
Draufgängertum der gewerkschaftlichen Bewegung irgendwie in Kon -

kurrcnz treten . Was sollen Arbeiterkaminern neben den Gewerk -

schaften ? Sollen sie neben die Gewerkschaften treten ? Dann wären

sie von vornherein lebensunfähig . Sieben der ausgebreiteten , bei -

nahe erschöpfenden Tätigkeit der gewerkschaftlichen Organisation bliebe

ihnen nichts zu tun übrig . Oder sollen die Arbeiterkammern an
die Stelle der Gewerkschaften treten ? Auch das wäre ein ganz
unfruchtbarer Gedanke .

Die Arbeiterorganisationen bedienen sich im wirtschaftlichen
Kamps der schärfsten Mittel , sie bedienen sich des Boykotts , der

Sperren , des Koalitionszwanges usw . Wenn nun auch Streit
darüber besteht , inwieweit die Anwendung solcher Mittel zu dulden

ist , so besteht doch Uebereinstimmung darüber , daß staatliche Gebilde

solche Mittel nicht anwenden dürfen . Kein Staat kami Streik
oder Boykott dulden , ebensowenig wie schwarze Listen .
Der Staat kamt dem tvirtschastlichen Kanrpfe gegenüber immer nur
die Stellung einnehmen , daß cr die Ursachen dieses Kampfes zu
beseitigen , seine Formen zu mildern und auf eine möglichst
schnelle Beendigung hinzuwirken sucht . Er kann deshalb
auch mit staatlicher Autorität nur solche Organe umkleiden , an die

Rleines feuilleton .
Roer « » und Moltke in England . ES trifft sich gut . daß um die

gleiche Zeit ungefähr , da im preußischen Landtage die Philister sich als

Verehrer der alten , echten , keuschen usw . Kunst aufspielten , ihnen in

England ein auch von ihnen anerkannter Künstler den Text las .

Hubert v. Hertomer , der englische Maler deutscher Herkunft ,
hielt in der Londoner Akademie einen Vortrag über P u r i t a n i s -

mus und Kunst . Das vornehmste Kunstwerk , führte er aus ,
sei die Darstellung des menschlichen Körpers , und gerade im Tressen
dcS Fleischtons zeige der Mnler seine Meisterschaft . Entstehe
ein solches Kunstwerk , so stehe niemand das Recht zu,
danach zu fragen , Ivcr das Modell gewesen und wie
es wohl um dessen Moral bestellt sei . Aber gerade daraus machen

sich die Puritaner ein Gewerbe . Vor einigen Jahren habe er selbst
eine unbekleidete , lebensgroße weibliche Gestalt gemalt , die sich von
einem landschaftlichen Hintergründe abhob , und die Zeile deS

Dichters daminer gesetzt : „ Wunderschön in keuscher Nacktheit " .
Ms er dies Gemälde für die Ausstellung der königlichen
Akademie in London eingesandt habe , sei ihm das Bedauern
der Hängekommission ausgesprochen worden , daß man mit

Rücksicht auf daS englische Vorurteil dem Bilde nicht den

Platz geben könne , den es seinem künstlerischen Werte nach
verdiente . Tatsächlich sei der Raum vor dem Bilde stets leer

geblieben , während sich sonst in den Galerien der Ausstellung die

Menge gedrängt habe . Seinen , Bilde habe man nur über die
Schulter herüber verstohlene Blicke zugeworfen und sei dann weiter

geeilt . Eines TagcS habe er beobachtet , wie ein Philister , der tapfer
vor dem Bilde stehen blieb , von seiner entrüsteten Frau fortgezogcn
wurde . Dieser Boykott sei der Ausfluß des Puritanertums , dessen
An Hänger die NuditätcnalterMei st er zu verehren
vorgebe » .

Also ganz wie bei uns 1

Der materielle Schaden des ErdbebeuS . Auf Grund der in den

zerstörten Provinzen erhobenen Mietsteuern stellt eine italienische
Zeitung eine interessante Statistik über den Wert der durch die

Katastrophe vernichteten Bauten an . Im Jahre 1907 wurden in der

Provinz Reggio Calabria insgesamt 2 059 853 Lire an Mietsteuern
erhoben , von denen allein 559 994 Lire auf die Stadt Reggio selbst
entfallen . Bei diesen Zahlen ist jedoch zu berücksichtigen , daß die erst vor
kurzem eingeführte Steuer noch nicht durchgreifend wirken konnte und
daß Steuerverichleieruiigen und Stcuercntziehungcn im Süden
einstweilen noch eine sehr erhebliche Rolle spielen . Man wird
nicht fehlgehen , wenn man die normale Sollsumme der
Steuer auf 3Vz Millionen festsetzt ; bei der äußerst
mäßigen ZinSannahme von 5 Proz . würde das ein Kapital von
70 Millionen bedeuten . In der Provinz Messina sind die Zahlen
erheblich größer . 1907 wurden ö 153 721 Lire Mittsteuern entrichtet ,

er die Forderung richten kann , in der gleichen Richtung tätig zu sein .
Könnte der Staat von imparitätisch gebildeten Arbeiterkammern dies
fordern ? Würden ihm nicht solche Arbeiterkammern erwidern : wir
sind Arbeiter , nichts als Arbeiter ; im gegenwärtigen Moment gebietet
uns unser Interesse , rücksichtslos gegen die Arbeilgeber zu kämpfen !
Und wenn dann auf der anderen Seite der Staat , um die Parität
zu wahren , nach dem Vorbilde des Vereins Deutscher Arbeitgeber
Arbeitgcberkammern gründete und wenn diese dann genau mit dem -
selben Recht sagten , daß sie dazu da seien , die Arbeitgcberinteressen
zu schützen , was sollte der Staat dann tun ?

Um dieien Unmöglichkeiten zu begegnen , hat man sich auch
Arbeiterkammern vorgestellt , welche ganz außerhalb des Gebietes
liegen sollen , auf dem sich die gewerkschaftlichen Organisationen
bewegen . Solche Kammern würden die Interessen des Arbeiter -
slandes , wie man sagt , im wesentlichen gegenüber der
Sozialpolitik , der Wohlfahrtspolitik , der Verkehrspolitik . der
Kommunen usw . zu vertreten haben . Ich kann mich mit
dieser Idee nicht befreunden . Der Gedanke geht von der bekannten ,
aber deshalb noch nicht richtigen Voraussetzung aus , daß sich die

ganze Menschheit in zwei Klassen scheiden ließe : Arbeitgeber und
Arbeitnehmer . Der Gedanke treibt den Begriff des KlässenstaaleS
auf die Spitze . Aber cr übersieht die mit der wachsenden Emanzi -
pation des Arbeiterstandes zunehmende Differcnzierung innerhalb der
Arbeiterschaft , cr übersieht die ungeheuren Unterschiede , welche be -
stehen zwischen den gut vorgebildeten , hochgclohnten technischen
Arbeitern der Großstädte und den ungelernten , mäßig
gelohnten Arbeitern , die nichts haben als ihre Arbeitskraft
und die Geschicklichkeit ihrer Hände . Er übersieht die großen Unter -
schiede , welche bestehen zwischen den seßhaften , vielfach angesessenen
Arbeitern und der fluktuierenden Menge derjenigen Arbeiter , die
tveder an einen bestimmten Ort , noch an einen bestinnntcn Berns
gebunden sind . Würde man in einer solchen Kammer die Gesamt -
heit dessen , was „ Arbeiter " heißt , zusammen fassen , so erhielte man
eine durchaus künstliche Organisation ohne innere Berufs -
gemeinsamkeit , lediglich aufgebaut auf den angeblichen Gegen -
iatzen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern . Das würde eine

Organisation sein , der ein wirkliches Leben nicht beschieden sein
kann . Am schärfsten würde das in die Erscheinung treten in solchen
Kammern , die sich auf einen großen Bezirk ausdehnen , bei denen also
auch die örtliche Interessengemeinschaft fehlt .

Man hat in diesem Zusammenhang auch an Arbeiterkammern
gedacht , welche nur für die Zentren der Großindustrie eingerichtet
werden sollen . Es würden also gewissermaßen kommunale Arbeiter -
kammern sein . Nach meiner Ansicht würde man sich mit ihrer
Gründung mit den Prinzipien in Widerspruch setzen , auf denen unsere
Konununalverwaltung aufgebaut ist . Sie will alle Stände zu -
sammenfassen und überläßt die Vertretung von Sonderinteressen
privaten Vereinen . Solche Vereine gibt es sehr viel , vielfach nicht
zur Freude der Kommunen und vielfach auch nicht zum besten der
Kommunen . ( Sehr richtig !) Würde man sie aber staatlich um -
kleiden , so würde das zu einer Delomposition unseres gemeindlichen
Lebens führen . ( Sehr richtig I)

Diese Erwägungen führen zu dem positiven Schluß , daß die
Ardeitskammeru paritätisch und fachlich gegliedert werden müssen , daß
man ihnen als Aufgabe zuweist den Ausgleich der Gegen -
s ätze zwischen Arb eitge b eru und Arbeitern . ( Sehr richtig ! ) —
Mir sind wegen dieses Zweckes , den ich den Arbeitslammern zuweise ,
ungeheure Vorwürfe gemacht worden ; man mutet mir zu den Traum
eines frommen arkadischen SchäferzustandeS zwischen Arbeitgeber -
und ' Arbeitnehmerschaft . ( Heiterkeit . ) Zu naiv bin ich nicht , aber ich
habe aus eigener Beobachtung an praktischen Verhältnissen wiederholt
die Erfahrung gemacht , daß die Gegensätze sich deswegen so ver -
tiefen , deSlvegen eine so große Bitterkeit auf beide » Seiten

zeitigen , weil sich die beiden Teile nicht finden , weil sie aneinander
vorübereilen . ( Sehr richtig I) Ich bin durchaus kein Freund davon ,
daß sich die Organisationen in die individuelle » Verhältnisse von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern des einzelnen Werkes einmischen ,
aber man muß bedenken :

auf engem Räume sind große Armeen von Arbeitern zusammen -
gedrängt im Dienste von Riesenunternehmungeu , die noch unter -
einander syndiziert und kartelliert sind . Der AssoziationLgedanke
macht sich auf beiden Seiten inuner stärker geltend . und hieraus

ergibt sich mit zwingender Notwendigkeit das Bedürfnis , neben die
individuellen Beziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitern in
den einzelnen Werken auch noch Beziehungen auf assoziativer

Grundlage zu stellen .

In zahllosen Fragen besteht zwischen Arbeitgebern und Arbeitern
eine schreiende Dissonanz . Die Hauptschuld oder wenigstens einen
Teil der Schuld trägt daran , daß sich die beiden Teste nicht mit -

von denen 3 086 148 aus die Stadt Mcssina selbst entfallen . Be -
rechnet man die Sollhöhe der Stenern ähnlich wie in Calabrien
und den veränderten Verhältnissen gemäß den Ertrag mit 6 Proz .
kapitalisiert , so ergibt sich ein Häuserwert von 146 Millionen Lire ;
87 davon entfallen aus die Stadt Mcssina . Wenn man nun auf
Grund dieser sehr niedrigen Berechnungen annimmt , daß der Häuser -
wert der Stadt Reggio 26 Millionen , der der Provinz Reggio
50 Millionen , der der Stadt Messina 90 Millionen und der der
Provinz Messina 60 Millionen beträgt , und lvenn man weiter an -
nimmt , daß in den beiden Städten alle Häuser und auf den : Lande ,
sehr niedrig gerechnet , die Hälfte der Bauten zerstört wurden , so
ergibt sich ein Schaden von rund 165 Mi ll i o n en L i r e. Dabei
sind die landwirtschaftlichen Bauten nicht eingerechnet , da zuverlässige
Zahlen darüber nicht zu erlangen sind . Diese 165 Millionen würden
nur den rein materiellen Schade » an den Bauten darstellen , un -
gerechnet die Verluste an Möbeln , Kunstwerken und alle die anderen
Werte , die in den Städten aufgehäuft waren .

Das Recht zu fliege ». Aus London wird berichtet : Die intev
nationale Luflschifferkonferenz hat in ihrer letzten Sitzung die Ein -
setzung eines Komitees beschlossen . daS über das Recht der Flug
Maschine , Grenzen , Städte und Grundstücke zu überstiegen , beraten
soll . Jeder aus der Konferenz vertretene Klub wird drei Delegierte
ernennen , die mit den betreffenden Regierungen verhandeln sollen .
Die interessierten Großstaaten werden durch drei Sachverständige ,
einem militärischen , einem seemännischen und einen , juristischen , ver -
treten sein . Die Frage , wie ein Grundbesitzer zum Schadenersatz
kommen soll , wenn em Flugtechniker zum Beispiel da » Dach seines
Hauses im Vorbeifliegen beschädigt , wird lebhaft erörtert . Die
meisten Delegierten äußerten in Gesprächen die Anschauung , daß
Flugmaschinen , die die Grenzen passieren , ein deutlich erkennbares
Zeichen ihrer Nationalität tragen müssen . „ Bei Nacht " , so äußerte
sich ein Teilnehmer , „ würde jede . Flugmaschine ein sehr starkes
weitleuchtendes Licht tragen müssen . Ueber Städten sollte
nach Eintritt der Dunkelheit das Fliegen verboten werden ,
bis die Luftschiffer über genügende Erfahrung verfügen .
Man mag sich einmal vorstellen , welche Katastrophe die
auf der Erde Wandelnden betreffen würde , wenn über ihnen zwei
Flugmaschinen zusammenstoßen . " Die Konferenz faßte den Beschluß ,
einen neuen Fonds für Preise zu schaffen , dessen Höhe auf rund
eine Million bemessen wurde . DeS weiteren wurde festgesetzt , daß
best » kommenden Gordon - Bcnnett - giennen der Lüfte die Teilnehmer
eine Distanz von mindestens 20 Kilometer durchfliegen
müssen , wobei die Maschinen bisweilen den Boden berühren dürfen ,
ohne daß die Teilnehmer dadurch außer Wettbewerb gesetzt werden .

Notizen .
— Einen Kammer m u s i k- und Liederabend zeit -

genössischer Komponisten veranstaltet die Llpbciter . Bil »
> u n g s s ch u l e Ä c v l i n gur Feier ihres 18 . Stiftungsfestes am

einander aussprechen . ( Sehr richtig ! ) In einer Konferenz mit

Herren , die den Jytereffen der Arbeiter sehr nahe stehen , wurde mir

gesagt : Wenn es nur ermöglicht würde , daß wir uns i . ber diese
Fragen einmal mit den Arbeitgebern aussprechen . wenn beide nur
einmal an einem und demselbou Tische zu gemeinsamer Beratung
zusammensäßen , dann würde sich� bei guten , gegenseitigem Willen

manches bessern lassen . ( Zuruf : Ohne Gesetz !) Daraus komme ich
nachher noch zu sprechen .

Man soll Arbeitgeber und Arbeitnehmer zusammenführen , daS ist
auch meine Meinung , und auf diesem Gedanke » beruht die Vorlage
der verbündeten Regierung ! — Allerdings erwächst dabei das Bedenken ,
daß durch solche Arbeilerkammerii die Reibungsflächen zwischen Arbeit -

gebern und Arbeitnehmern noch vergrößert werden könnten , nament -
lich wenn ein übermäßiger Drang nach Betätigung mitspielt und wenn es
an gutem Willen aus einer von beiden Seiten fehlt . In dieser Be -
ziehung sind ja gegenwärtig die Auspizien in keiner Weise günstig .
Ich bebaute deshalb — Sie gestatten mir die kleitie Abschweifung ,
die sich natürlich gegen keine Partei des Hauses richten soll — ,
daß das G r o ß u n t e r n e h m e r t u m hier im Reichstage
doch vielleicht nicht diejenige Vertretung hat . dlo
i h n, g e m ä ß s e i n e r V e d e u t u n g für unser gesamtes
wirtschaftliches und staatliche » Leben zukäme . —

Ich weiß sehr wohl , man wird über diese meine Bemerkung in und
außerhalb des Hauses weidlich herziehen , man wird das alte lNärchen
von meiner Abhängigkeit vom Zentralverband der Deutsch - Jndustriellen
und andere schöne Sachen wieder neu aufwärmen , ohne daß sie da -
durch viel schmackhafter werden . Ich nehme das ruhig hin , aber ich
frage Sie selbst : würde eS sich bei der Bewegung , die sich draußen
im llniernehmcrtuin gegen die Arbeiterkammern geltend macht ,
nicht von großem Vorteil sein , wenn wir hier im Hause all den
Einwendungen , die von jener Seite gemacht werden , gerecht werden
könnten ? Wenn eine Aussprache zwischen Arbeitgebern und Arbeit -
nehinern stattfände , dann könnte auch ein Ausgleich z lv i s ch e n
beiden herbeigeführt werden , und ein Zwischenruf bemerkte vor -
hin , daß man manches ohne Gesetz regeln könnte . Duriu würde ich
einen ungeheuren Fortschritt erblicken .

Wir sind gewohnt , in unserer Sozialpolitik abgemeine Vor -
schriften zu treffen , ohne zu wissen , ob das Kleid auch für
jeden einzelnen paßt . Wir sind eben die deutschen Theoretiker . Das
erkannte ich auch , als vor einiger Zeit eine Deputation von englischen
Wählern hier in Deutschland war , mit denen ich mich in an -
gcrcgiestcr Weise unterhielt . Sie waren höchlich erstaunt , als sie
mich baten , die Bestimmungen über die Regelung der Frauenarbeit
in den Webereien ihnen mitzuteilen und ich ihnen erwiderte , sie
müßten sich die Paragraphen der Gewerbeordnung durchsehen ,
welche in , allgemeinen auf die Frauenarbeit Bezug haben . Das
konnte in de » Sinn der Engländer nicht hinein , die in sehr ae -
schicktet Weise ihre Vorschriften nach den einzelnen Berufen
differenzieren .

Wenn uns nun die Möglichkeit gegeben würde , in beruflich ge¬
gliederten Arbeitskammern gewisse strittige Berufsfragen zu be -
sprechen , dann würden luir in vielen Fällen der Notwendigkeit cni -
gehen , Fragen , die sich eigentlich zur gesetzlichen Regelung nicht
eignen , dennoch hier im Reichstag gesetzlich zu regeln . Ich würde
darin einen großen Forlschritt erblicken . Es schwebt mir
durchaus nicht vor . Arbeitskainmern , lvie sie der Entwurf
vorschlägt , schematisch über das ganze Reich auszudehnen
und das ganze Gebäude schließlich mit einem ReichsarbcitSamt zu
krönen . DaS sind theoretische Vorstellungen , welche den praktischen
Bedürfnissen nicht gerecht werden . In dem ersten Entwurf , wo ich
eine Anlehnung an die Berufsgcnosscnschaften empfohlen habe , habe
ich seinerzeit freilich auch eine Zeitlang an eine solche Regelung ge -
dacht . Heute halte ich es für richtiger , daß lvir
A r b e i t s k a m in e r rr au Orten errichte » , lv o das
praktische Bedürfnis dazu tatsächlich in die
Erscheinung getreten ist , wo sich die In -
dustrie also außerordentlich stark zusammen -
g e b r ä n g t hat u u d lv o lv o m ö g l i ch s ch o n p r a k t i s ch e
Streitfragen zwischen Arbeitgebern und Ar «
b e i t n c h m e r n vorgelegen haben . ' Ich denke z. B. , ohne
mich im einzelnen darauf festlegen zu wollen , au

eine Kammer für das Ruhrgebiet , für das Saargebiet ,
für Oberschlesieu .

ich denke an eine Kammer für Metallarbeiter , auch für Rheuilimd »
Westfalen . Es wäre falsch , solche Arbeitskammern für zu kleine Gc -
biete zu bilden . Dann würden sie sich leicht in die individuellen
Verhältnisse der einzelnen Betriebe eiwni ' chen ( Sehr richtig ! rechts ) ,
während sie doch nur a l l g e m e i n e Berufsfragen regeln sollen !
Günstig wirken können die Arbeitskammern , trotzdem ihnen lveder
die Arbeitgeber noch die Arbeitnehmer freundlich gegenüberstehen .

Sonntag , den 17 . Januar , abends 7 Uhr , in Frcyers Festsälen
( Koppcnstraße ) . Das vielseitige und vielversprechende Programm

enthält u. a. BusoniS zweite Sonate für Klavier und Bioline , ein
Trio von Saint - Saens , Lieder von Richard Strauß , Kahn , Kann .

— Vorträge . Im Institut für Meereskunde
( Georgenstr . 84 —30 ) spricht am Dienstag , den 19. , Prof . L a a s
über die Scgelschiffahrt der Neuzeit , am Donnerstag , den Lt . , Dr .
v. Z a h n über die europäischen Nebenmeere des Atlanlischen Ozeans .
( Beginn 8 Uhr . ) Einlaßkarten sind von 12 bis 2 Uhr und an den
Vortragsabenden von 6 Uhr ab zu 25 Ps . in der Geschäftsstelle de «
Instituts erhältlich .

— K n n st ch r o u i k. In der Sezession wird am Sonn -
abend die Ausstellung des für Hamburg besiimniten 23 r a h m s «
Denkmals von Max Klinget eröffnet .

— E r n st v. W i I d e n b r u ch . der Hohenzollcrnsproß und
Hohcnzollerndichter , ist Freitag mittag in Berlin gestorben .

— Als Zentral organ für Vorgeschichte soll eine
neue Zeitschrift unter dem Titel . . Prähistorisch : Zeitschrist " cr »
scheinen . Zu ihrer Herausgabe haben sich die Deutsche und die
Berliner Gesellschaft für Anthropologie , Ethnologie und Urgeschichte
mit der Generalverlvaltung der preußischen Museen vereinigt .

— D i e Apparate deL Physikers Heinrich
Hertz , die er bei scinen Untersuchungen der elektrischen Wellen
benutzte , wurden von seiner Witwe dem Deutschen Museum in
München überlassen . Mit diesen für die Geschichte der Natur -
Wissenschaft und Technik hochinteressanten Apparaten führte Hertz
den MchweiS , daß die Elektrizität sich wellenförmig durch den
Raum fortpflanzt und daß die Wellen — ähnlich wie die Licht -
wellen — reflektiert und gebrochen werden können . Die draht¬
lose Telegraph ie und Telcphonie beruht auf diesen Wissenschaft -
licheu Feststellungen .

— Armes München ! Die Besorgthcit der Obrigkeit für
die Untertanen fängt an , auch die Vergnügungen der landauf und ab
als Künst - und Genußstadt hochgeschätzten Stadt Miiichcii�zu bcein -
trächtigen . Bislang war es immer Sitte , in die träge Langeweile
zwischen beendetem Fasching und noch nicht eröffneter Bocks aison
etwas Höhere » , Kulturelles , sozusagen Geistiges als heilsamen Gegen -
satz zu den materielleren Genüssen einzulegen . Heuer sollte es Ivieder
einmal die Schlaftänzerin Madelaine G. sein , die man zunächst einer
auserlesenen Gesellschaft vorführen wollte . Vor Jahren hatte sie
beinahe soviel Aufsehen gemacht wie in Berlin der kluge Hans . Die
Wissenschaft , zu gefälligein Salongebrauch präpariert , hatte in Müll -
che » ebenso tiefe Entdeckungen an der Somnambulen gemacht wie
in Berlin an dem rechnenden Rosse . Nur daß in der Stadt
des Ranonalismus der Pferdeberstand triumphierte , während die
Bierstadt sich in Mystizismus berauschte . Damit ist cs nun dieses
Jahr nichts . Der Polizeipräsident läßt Madelaine nicht tanzen , und
besorgt fragt sich der Kulturmensch , woher er nun die spirituellen
Anregungen hernehmen soll .



wie die ge
im praktischen Leben

ich bei dieser Vorlage
sie vom Grafen Posadowsky am
B Jahren . Und da gibt es noch

Ich glaube . Sie haben gesehen , daß ich nicht von sozialpolitischen
Phantastereien ausgehe , aber in dieser Beziehung habe ich doch einen
gewissen Optimismus . Ich glaube , daß aus dem praktischen Zu -
sammenarbeiten doch etwas VernUnstiges herauskommen wird .
Wenn ich mit Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
irgendwelche Fragen verhandelt habe hinter verschlossenen Türen .
womöglich dann , wenn die Sonne des Journalismus nicht zu den
Fenstern hineinschien tGroße Heiterkeit ) , dann haben wir uns eigent -
lich immer ganz verständig unterhalten und die Gegensätze , die hier
im Reichstage aufeinanderplatzen , haben sich dann ganz nett be -
seitigen lassen . Ich glaube , so wird es auch kommen , wenn nachher
wirklich in solchen Arbeitskammern praktisch gearbeitet ivird .

Ich habe versucht , Ihnen die Grundziige des Systems zu be -
leuchten , wenn ich das auch , trotzdem meine Ausführungen länger
als gewöhnlich ausgefallen sind , nicht irgendwie erschöpfend
tun konnte . Nehmen Sie darauf bei

"
Ihrer Kritik Rücksicht .

Werfen Sie mir nicht vor , daß ich dies oder jenes über -
sehen hätte . Es tun sich bei dieser Frage eine solche Fülle
von Gedanken auf , daß mau sie gar nicht alle erörtern kann . sSehr
richtig I) Erzielen wir eine Verständigung über die Grundgedanken ,
so werden wir uiiS auch über das Detail leichter verständigen . Ich
bin uberzeugt , daß Arbeitskammern , wie sie der Entwurf vorsieht ,
kein sozialpolitisches Phantom sind , sondern einem realpolitischcn
Bedürfnis entsprechen und daß sie , falls sie von der richtigen
Hand und mit richtigem Herzen geleitet werden , ein Werkzeug
sind , das die Gegensätze nicht auS der Welt schaffen , wohl aber
dazu helfen wird , sie zu überbrücken zum Wohle des Ganzen . ( Leb -
hafter Beifall . )

Mg . Trimborn ( Z. ) :
Seit 18 Jahren haben wir eine Vorlage

verlangt . Wieviel Geduld muh man doch
haben I Das war der erste Gedanke , den
hatte . Angekündigt wurde
31 . Januar 1904 , also vor
Leute , die von dem „ rasenden Automobiltempo unserer Sozialpolitik
reden I Jetzt müsse » wir dafür sorgen , daß auch etwas zustande
kommt ; deshalb werde ich mich in der Kritik kurz faffen . Die Vor -
läge halten meine Freunde für eine Grundlage , um zu einem
brauchbaren Gesetz zu gelangen . Daß der Entwurf sich sür Arbeits -
kamniern entschieden hat . nicht für Arbeiter kammern , hat unfern
Beifall . Denn es ist notwendig , die sich bekämpfenden Arbeitgeber
und Arbeitnehmer zusammenzuführen zu gemeinsamer Verhandlung .

Ferner meinen wir , daß die Entschließungen und Gutachten
und Wünsche einer Arbeitskammer ein ganz anderes Gewicht
haben als solche von Vertretungen einer einseitigen Jnieressentengruppe .
Selbst Minoritätsvoten , die eventuell aus solchen Kammern heraus -
kommen , sind gewichtiger als Voten einseitiger Jnteressentengruppen ,
Iveil solche MnoritätSvoten ja erst nach der gegenseitigen Aussprache
mit dem anderen Teil zustande kommen . Richtig ist auch , was
der Staatssekretär ausführte , daß reine Arbeiterkammern neben den

Gewerkschaften keine besonderen Aufgaben hätten .
Die Einzelheiten der Vorlage entsprechen im ganzen dem Pro -

gramm . das zuerst Professor Hitze in der Zeitschrift „ Arbeiterwohl "
entwickelt hat . Eine Lücke allerdings zeigt der Entwurf : Die Arbeits -
kammern dürfen Erhebungen über die Betriebsverhältinsse anstellen ,
aber nur in behördlichem Auftrage . Wenn aber die Arbeitskammern

Wünsche sollen äußern dürfen , so müssen sie auch nach eigenem
Ermessen Erhebungen anstellen dürfen .

Die Handwerkskammern bestreiten da ? Bedürfnis von Arbeits -
kammern . Aber gerade in der Schwereiienindustrie und in der

Bergwerksindustric
'

sind die Verhältnisse zwischen Arbeitgebern und

Arbeitnehmern nicht besser geworden .
Stadtrat Flcsch in Frankfurt a. M. hält die Arbeitskammern

für überflüssig , weil ja Gewerbeaerichte bestehen . Aber deren

Tätigkeit ist wesentlich eine richterliche , und ihre einigungsamtliche
Tätigkeit braucht durch die Arbeitskammern nicht berührt zu werden .

Ob für die Arbeitskammern die berufliche oder territoriale

Gliederung vorzuziehen ist , wird in der Kommission zu prüfen sein :
ich bin klug und vorsichtig ( Große Heiterkeit ) und entscheide mich

heute noch nicht .
Ob Arbeitskammern zu errichten sind , entscheidet nach dem Ent -

Wurf die LandeSzentralbehörde ; das mich geändert werden , diese

Entscheidung muß dem Bundesrat übertragen werden . Sonst werden
Arbeitskammern nur in den Staaten mit einer sozialpolitisch fort -
geschrittenen Regierung errichtet , wie Bayern . ( Zuruf rechts : Und

Preußen ?) Ich will Preußen nicht ausnehmen , loenigstenS nicht in

diesem Zusammenhange .
Das Handwerk sollte in den Kreis der Tätigkeit der Arbeits -

kammern einbezogen werden , schon um die Grenzstreitigkeiten zwischen
handwerksmäßigem und Fabrikbetrieb auszuschließen .

Die Schnelligkeit , mit der der Herr Staatssekretär die Grund -

sätze seines erste » Entwurfs ausgegeben hat . muß einem bei einem

Staatssekretär imponieren . ( Heiterkeit . ) Wir billigen , daß die Wahlen

zu den ArbeitSkammeru allgemein und geheim sind , und daß ste

nach dem Verhältnissystem stattfinden . Die Siegelung des Kosten -

puukteS erscheint uns richtig und die Befürchtungen der Handwerker
darüber unbegründet . Im ganzen stehen ineine Freunde der Bor -

läge freundlich gegenüber und wünschen deren Weiterberatung in

einer besonderen Kommission von 28 Mitgliedern . ( Bravo ) im

Zentruin . )
Abg . v. Wintexseldt - Mcnki » ( kons . ) : ES ist doch seltsam , daß

einem von so idealen Gesichtspunkten geleiteten Gesetzentwurf sowohl
von Arbeitnehmern als Arbeitgebern Widerstand geleistet wird . Der

Widerstand der erstcren ist allerdings nicht tragisch zu nehmen ; auf
dem Kölner Gewerkschaftskongreß gelang eS nur der Dialektik des Abg .
Huü , die Mehrheit für Arbeiter kammern statt Arbeitskammeru

zu gewinne » . Auch Eduard Bernstein hat sich in den

„ Sozialistischen Monatsheften " dahin ausgesprochen ,
daß die Eutwickelung zu paritätischen Einrichtungen immer mehr
hinführt . Für bedeutsamer halte ich den Widerstand der Unter -

iiehmer , wie er auch auf dem deutschen Handelstag zum Ausdruck

gekommen ist . Wir stehen dem Gedanken des Entwurfs freundlich
gegenüber . Unsere Stellung zu den Einzelheiten des Entwurfs

behalten wir uns für die Kommission vor . ( Bravo I rechts . )
Abg . Freiherr Hcyl zu Herrnsheim ( natl . ) : Eine Majorität für

paritätische Arbeitskammern ist schon seit 13 Jahren in diesem Hause
vorhanden . Wäre eS aber nicht der Fall , so hätten die vorzüglichen
Ausführungen des Herrn Staatsselreiärs , die wir Wort für Wort
unterschreiben können , diese Majorität sicher geschaffen . Wohl noch
nie ist vom Rcgierungstische aus mit solcher Objektivität gesprochen
worden . ( Bravo I bei den Nationalliberalen . ) Auch die sozialdemo -
kratische Fraktion hat noch 1904 sich in einem Antrag Auer sür pari -
tätische Arbeitskammern mit einem staatlich ernannten Vorsitzenden
ausgesprochen . Eö entsprach dies den Vorschlägen , die Herr Bebel
bereits 1877 gemacht hatte . Bebel war also der erste , der in

solchen paritätischen Arbeitskammern die richtige Interessenvertretung
der Arbeiter sah.

Wg . Legi «» ( Soz . ) :

Der Herr Staatssekretär sagte , die Arbeitskammern sollten dazu
dienen , Gegensätze zwischen den Unternehmern und den Arbeitern
auszugleichen . Seinen guten Willen , diese Gegensätze auszugleichen ,
erkenne ich ohne weiteres an , doch fürchte ich, daß sein Bemühen
an dem Widerstande der Unternehmer scheitert , genau
so , wie daran die Durchführung der kaiserlichen Februar -
erlasse gescheitert ist . Diese Gegensätze lassen sich eben nicht
durch sentimentale Reden auSglezchen . Sie sind in unserem
Wirtschaftsleben begründet , wir müsien uns mit ihnen abfinden und
können ste einigermaßen nur dadurch ausgleichen , daß «vir beide
Faktoren , Unternehmer und Arbeiter , nach gleichen Grundsätzen be -
handeln , ihnen gleiche Rechte einräumen , die ihnen die Möglichkeit
geben , gleiche Kräfte zu entfalten . Der kaiserliche Erlaß vom
Februar 1890 ist in der Vorlage nicht verwirllickt , denn er verhieß
den Arbeitern eine Vertretung , die ihnen die Möglichkeit gibt , ihre
Wünsche zum Ausdruck zu bringen . Interessant ist

die Stellungnahme der Parteien vor und nach diesem Erlaß .
Soweit es sich um positive Lorschlöge handelte , war die

Sozialdemokratie die erste , welche Forderungen stellte . Schon 1877

beaniragis sie , paniätisch zusammengeietzte Gewerb ekammern
zu schaffen , 1884 beantragte sie Arbeits kammern , 1S8S
kam jener Gesetzentwurf . m welchem ein Reichsarbeitsamt .
Arbeitsämter und Arbeitskammern gefordert wurden — ein
Entwurf , der 1889 , 1888 , 1839 wiederholt wurde und daim regel -
mäßig seit 1898 . DaS Zentrum folgte erst 1893/94 mit einem An -
trage , der eine Vertretung der Arbeiter forderte : das Zentrum folgte
also mit dieser Forderung erst nach dem kaiserlichen Erlaß . Die
Freifinnigen traten erst 1893/99 mit der Forderung eines Reichs -
arbeitSamteS auf , das aber nicht als Vertretung der Arbeiter ,
sondern nur sür statistische Zwecke gedacht war . Dann folgten die
Nationalliberalen mit der Forderung , Gcwerbegcrichte auszubauen .
1903 beantragten sie , ein Arbeitsamt zu schaffen . Im Jahre
1907 , im Jahre deS Heils , in welchem der Block gegründet wurde ,
wo man erklärte , die Interessen der Arbeiter stärker vertreten zu
wollen , erschien auch die Wirtschaftliche Vereinigung mit einem An -

trage auf Schaffung von Arbeitskammern . Es bleiben also nur die
beiden konservativen Parteien von den größeren Parteien , welche
Anträge noch nicht gestellt haben . Im Hause sind die Anträge von
den verschiedensten Gesichtspunkten aus gestellt , und die Parteien
haben dazu eine sehr verschiedene Stellung eingenommen . Besonders
war die Stellung des Zentrums zu unserem ersten Antrage von
temer heutigen Stellung sehr verschieden . — 1389 glaubte man im
Zentrum den Antrag nicht nur ablehnen , sondern die in der ganzen
Sache liegende Idee verhöhnen zu dürfen . Der Frhr . v. Hertlmg
war eS. der damals ausführte : Zu Zeiten einer großen Krise , wenn
Tausende von Arbeitern feiern , könnten die Arbeitskammern
den hungernden Arbeitern ja theoretische Untersuchungen über
Handels - und Schiffahrtsverträge und dergleichen bieten , l 993 nahm
das Zentrum allerdings eine andere Stellung ein . Da erklärte Herr
Triniborn : was man dem Handel , der Industrie , dem Handwerk
und der Landwirtschaft gewährt habe , könus man doch den Arbeitern
nicht mehr auf die Dauer versagen . Jedenfalls ist nach der Reihen -
folge der Anträge festzustellen , daß bei allen Fragen der Sozial -
gesetzgebung eS die Sozialdemokratie ist , welche die Initiative er -
greift und daß die anderen , die bürgerlichen Partelen , erst viel
später nachfolgen .

Nun haben sich im Laufe der Jahre fast sämtliche Parteien sür
eine solche Organisation der Arbettcrvertretung erklärt , aber das ,
waS in diesem Gesetzentwurf geboten wird , entspricht durchaus nicht
dem , WaS die Sozialdcmokratte im Interesse der Arbeiter schon 1834
gefordert hat . Allerdings enthält der Entwurf wesentliche Ver¬
besserungen gegenüber dem Entwurf vom Februar vorigen JahreS .

Die Anlehnung an die Bernfsgenosseuschaften ist sollen ge -
lassen , daS indirekte Wahlsystem ist durch daZ direkte und die
Verhältniswahl ersetzt und die Handwerker sind
neu einbezogen worden . Diese Verbesserungen reiche »
aber nicht auS , um eine Zustimmung der sozialdemokratischen Partei
zu der Vorlage zu rechtfertigen . — Die bürgerlichen Parteien und
die Regierung gehen bei der Beurteilung der ganzen Frage von
falschen Gesichtspunkten aus . Sie wünschen , einen Ausgleich der

Differenzen zwischen den Arbeitern und den Unternehmern zu er -
reichen . So heißt eS im § 2 z. B. : „ Die Arbeitskammern sind
berufen , den lvirtschastlichen Frieden zu pflegen " und als eine ihrer
ersten Aufgaben wird bezeichnet . daS gedeihliche Verhältnis
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu fördern . AlS
mau seinerzeit die Vertretungen der Arbeitgeber , die Land -
wirtschaflskammer , die Handwerkerkammern usw . schuf , hat man
solche Motive nicht angegeben , damals hat man reine Jnteresicn -
Vertretungen geschaffen , denn die Wirksamkeit der Gesellen -
auSschüsse ist gleich null , sie stehen rein auf dem Papier . Wir wollen .
daß man den Arbeitern jetzt daS gleiche Recht gibt wie den Unter -

nehmern .
DaS Bestreben , einen Ausgleich zwischen den Fntereffengegen -

sätzen herbeizuführen , halten wir für ein vollständig uro -
p i st i s ch e s.

In der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung ist ein Ausgleich
dieser Grgensätze nicht möglich .

Die Gegensätze zwischen den Besitzern der Produktionsmittel und
den die Arbeit Ausführenden beruhen einfach in dem Streit um den
Anteil an dem Ertrage der Arbeit . Aus demselben Streben heraus
muß der Unternehmer für eine möglichst ausgedehnte Arbeitszeit und

möglichst niedrige Löhne eintreten und umgekehrt der Arbeiter für
möglichst hohe Löhne und eine möglichste Verkürzung der Arbeits -

zeill Wie tollen in einer Gesellschaftsordnung , die darauf beruht ,
daß die Arbeiter , die Besitzlosen , genötigt sind , ihre Arbeitskraft zu
verkaufen , diese Gegensätze ausgeglichen werden ? Beseitigt können

sie nur werden , wenn die Arbeit mit dem Kapital verbunden wird ,
wenn die Arbeiter auch im Besitze der Produktionsmittel sind .
lSehr wahr l bei den Sozialdemokraten . )

Ein gewisses Friedensverhältnis zwischen Unternehmern und
Arbeitern kann nur dann geschaffen werden , wenn man den Arbeitern
die gleichen Rechte einräumt wie den Unternehmern , wenn man die

Arbeiterschaft zu einer Macht im Staate werden läßt . Bisher
haben die bürgerlichen Parteien und die Regierung den Arbeitern
beim Ausbau ihrer Organisationen stets Hiiiderniffe bereitet .

ich erinnere nur an das BereinSgesetz . Eine Verständigung
ist nur zwischen zwei mächtigen Gegnern möglich . Mit einem
Schwachen kann man Mitleid haben und ihm daher gewisse Zu¬
geständnisse mackien , aber verhandeln wird man mit ihm nicht ,
ihm Rechte zugestehen wird man nicht . Dazu müßte » wir so oute
Menschen haben , wie sie in unserer , auf der Ausbeulung des Mensche »
durch den Menschen beruhenden Gesellschaftsordnung meiner Ueber -

zeugung nach nicht herangezogen werden können .
Mit der wachsenden Macht der Arbeiter sind auch Ansätze zu

solchen Vereinbarungen in de » Tarifverträgen usw. in die Ericheinmig
getreten . Die Macht , die die Arbeiterklasse erreicht hat , ist freilich
noch lange keine ausreichende , aber sie kann doch nicht mehr über «

gangen werden , man muß mit ihr rechnen . Sie sehen : sobald die
Arbeiter eine gewisse Widerstandskraft den Unternehmern gegenüber
gewinnen , tritt auch ein gewisses Frieden - Verhältnis ein ; man hat
ja die Tarifverträge ausdrücklich als

„Friedcnödokumente "
bezeichnet . Ein friedliches Verhältnis wird aber so lange nicht
dauernden Bestand haben , als man die Arbeiterschaft nicht als

gleichberechtigten Faktor anerkennt . Das war ja die falsche Voraus -

jetzrnig , unter der die Hirsch - Dunckerschev Gewerkveretne seinerzeit
gegründet lvurden .

WaS in dem Entwurf geboten wird , entspricht durchaus nicht
dem . was die Arbeiterklasse heute dank ihrer Macht zu fordern be -

rechtigt ist . Ms die zahlreichste Klasse und als diejenige , die durch
die indirekten Steuern den größten Anteil zu den Einnahmen
des Reichs beitragen muß , hat die Arbeiterklaffe das Recht .
zu fordern , daß ihr dieselbe unbeeinflußte Vertretung gewähr -
leistet wird , wie sie den Unternehniern heute zusteht. Wollen Sie

das , so müssen Sie dem zustimmen , was die sozialdemokratische Partei
schon 1884 forderte , und müssen eine Organisation zur Vertretung der

Gesamtinteressen der Arbeiter schaffen : Arbeiterkammern , Arbeits -
ämtcr und schließlich ein ReichsardeitSamt . Nun hat allerdings die

Sozialdemokratie früher an Stelle der jetzt geforderten Arbeiter -
kammern Arbeitskaminern verlangt , und diese Forderung sieht auch
in einem Gesetzentwurf , der ' l90ö auf Antrag des Zentrums
der Regierung zur Berücksichtignng überwiesen wurde . Aber nicht
nur die Sozialdemokratie , sondern alle Parteien , die sich eiiiaehend
mit dieser Materie beschäftigen , haben ihre Meinung bezüglich der zu
schaffenden Organisation gewechselt . So brachte daS Zentrum 1831/05
eine Interpellation ein , in der gefragt wurde , ob eme Vorlage bi «
treffend Arbeiterkammern zu erwarten sei . Damals erklärte Herr
Hitze : . . . Ich kann sagen , daß ich eS früher auch für richtig hielt ,
wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer zusammen beraten , aber heute bin

ich anderer Meinung . Ich lege großes Gewicht darauf , baß die
Arbeiter das Gefühl habeil : „ Das ist unsere Vertretung , das find
unsere Kammern , wie auch die Arbeitgeber ihre Vertretliug haben . "
( Hört ) hört ! bei den Sozialdemokraten . ) — 1899 forderte dann das

Zentrum die Errichtung von Arbeitskammern . Da erklärte
Dr . Hitze : „ Wir wollen Arbeitskammern , nicht Arbeiterkammern ,

Arbeitgeber und Arbeitnehmer sollen in diesen Kammern vereinigt

sein , die Arbeiter sollen ihre Jnieressen zugleich mit den Arbeit -

gcbern vertreten . " Herr Hitze forderte dann auch ein Reichs -
arbeitsam t. Davon haben wir hente von Herr » Trimborn nichts
mehr gehört .

Im Jahre 1901 beantragte daS Zentrum gemeinsam mit den
Nationalliberalen einen Ausbau der Gewerbcgcrichtc . Da waren
sowohl die Arbeitskammern wie die Arbeiterkammern fallen gelaffeu .
Also innerhalb weniger Jahre haben die Anschauungen dieser Partei
vollständig gern eck, seit , und ähnlich auch die der anderen
Parteien , die sich mit der Frage eingehend beschäftigt haben . Die Frei -
sinnigen forderten 1898 ein ReichSarbcitsamt , 1907 Arbeitskammern ,
während 1905 Herr Dr . Mugdan sich bestimmt für Arbeiter -
kammern ausgesprochen hat . Ich führe daS nicht an , um etwa die

Schwankung der Sozialdemokratie zu entschuldigen . Von einer Ent -

schuldigung kann hier gar nicht die Rede sein , wenn man bei näherer

Prüfung zu einer Aenderung seiner Anschauung kommt . In der

gegenwärtigen Situation hält eS die Sozialdemokratie eben für die
Arbeiter am besten , wenn

reine Arbeiterkammern

geschaffen werden . In den . 89er Jahren würden jedenfalls die Arbeits -
kainmern den Arbeitern ebenso dienlich gewesen sein . Mittlerweile
sind aber für alle Unternehmerlategorien reine Interessen -
Vertretungen geschaffen , die auch durchaus nicht zurückhaltend find .
Kein Gesetzentlvurf passiert den Reichstag , zu dem nicht die Hand -
Werks - und Handelskaminern Stellung nehmen .

Dem Beschluß des Kölner GewerkichaftSkongreffeS glaubte Herr
V. Winterfeldt keine große Bedeutung beilegen zu brauchen .

Aber der Herr Staatssekretär spendete , meines Wissens heute

zum ersten Male , der Tätigkeit der gewerkschaftlichen Organisationen
hohes Lob , indem er sagte : Mit der Sachkenntnis , der Umsicht ,
dem Organisationstalent und dem rücksichtslosen Draufgängertum ,
das sich in den Gewerffchaften gezeigt hat , könnte kein Gesetzgeber
wetteifern . " Wenn die gewerkschaftlichen Organisationen und ihre
Vertreter solche Sachkenntnis , Umsicht und Organisationstalent be -

sitzen , so sind ihre Beschlüsse wohl nicht so bedeutungslos .

Herr v. Winterfeldt wies auf die große Minorität hin , die in
Köln vorhanden war . Nun . der Beschluß . Arbeiterkammern ,
nicht Arbeitskammern zu fordern , wurde von 151 Delegierten , die
771 663 Arbeiter vertraten , gegen 48 Delegierte gefaßt , die
379 431 Arbeiter vertraten ) Der Beschlutz ist also in weit größerem
Maße von den Arbeitern gelragen als die ersten Vorschläge der

sozialdemokratischen Orgaiiisationen . ES werden eben immer weitere
Arbeiterkreise zur Beratung herangezogen und diese kamen immer
mehr zu der Erkenntnis , daß zur Vertretung der Arbeiteriiiteressen
Arbeitskammern nicht ausreichend seien . Den Wünschen der
1,8 Millionen gewerlschaftlich organisierter Arbeiter hat sich die

sozialdemokratische Fraktion angeschlosien . und �war um so leichter ,
als sie sich bei näherer Beschäsliguiig selbst uberzeugte , daß eine

Jnteresienvertretung der Arbeiter als Unterlage notwendig ist . ( Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . )

Die Vorlage gibt
daS passive Wahlrecht

nur Arbeitern , die zur Zeit derWahl imBezirk der
Arbeitskammer beschäftigt sind . Die Zugehörigkeit zur
Arbeitskammer e r l i s ch t, wenn der Betreffende aus dem Berufe
ausscheidet oder auS dem Bezirke wegzieht . Nun ist eS sehr leicht
gesagt , der Arbeiter solle den Mui haben , auch seinem eigenen
Unternehmer gegenüber in der Arbeitskammer seine Jntereffen
zu vertreten . Wenn dieser Mut nur nicht im Magen liegt

'

Wenn der Arbeiter nur nicht gemaßregelt wird I ( Zurus cechtS . ) Die

Ersahrungen , die wir darüber haben . Herr v. Oertzeu , füllen Bände .
kLcbdaste Zustimmung bei den Sojialdemokraten . ) Viele Arbeiter

werden , um sich der Gefahr der Mechregelung nicht auszusetzen , iil
der ArbeitSkammer dem Arbeitgeber gegenüber die Interessen ihrer

Berufstollegen nicht zu vertreten wagen . ( Sehr wahr I bei den Sozial -
demokraten . ) Bei der wirtichaftliitien Abhängigkeit der Arbeiter ist ein
von den Unternehmeni unbeeinflntzies Borgehen der Arbeitskammern
nicht zu erwarten , und deshalb fordern wir Arbeiter kammern . die

gleichwertig sind den Handelskammern und den Landwirtschaitskammern .
Die Parität wollen wir nicht anSichließen . die Arbeiterkammern
sollen nur die G r u n d l a g e sein , ihnen sollen höhere Instanzen
folgen , bei denen die Parität gewahrt bleibt : Ein Gewerbeamt , ein

Arbeitsamt , die auch exekutive Gewalt haben sollen . Die Arbeiter -
kammern , die wir fordern , sollen keine verwaltungstechnische Tätig -
keit üben , sondern nur eine gutachtliche , und solle » die höheren
Instanzen der Organisation unterstützen . Da « kann seitens der
Arbeiter unbeeinflußt nur in Arbeiter tammern ge -
schehen . Aber über sie hinaus verlangen wir höhere Instanzen
bis zu einem

ReichSarbeitSamt .

( Zustimmung bei sden Sozialdemokraten . ) Ich verstehe nicht , wie
bei den wirtschaftliche » Verhältnissen der Arbeiter , unter denen
die christlichen Organisationen genau so zu leiden haben wie
wir . die Herren vom Zentrum sich für ArbeitSkaiiliilern erklären
können . ( Zuruf des Abg . Schiffer : Das tut auch U m b r e i t I )
Mein Kollege Umbreit sagt zum Schluß seines Artikels im „ Kor -
reipondenzblatt " : „ Wenn den Arbeitskammern nicht verwaltungS -
technische Funktionen und exekutive Gewalt gegeben werden , so sind
Arbeiterkammern vorzuziehen . " Lesen Sie nur diesen Artikel , Herr
Schiffer I

Auf die Eiuzelheiten der Vorlage werde ich In der Kom¬
mission eingehen . Hier will ich nur erklären , daß wir mit der

beruflichen Gliederung der Arbeitskammern nicht cinverftanden sind ,
sondern die

territoriale Gliederung

wünschen . DaS Beispiel der Zersplittnruna . welches uns die In -
nungen geben , sollte uns vor der beruflichen Gliederung warnen .

In der ArbeitSkammer solle » ja nicht die einzelnen Berussmteresseii ,
sondern die allgemeinen Interessen der Arbeiter vertreten werden .

Einspruch erheben wir auch dagegen , daß die Arbeiter im

Handels - , SchiffahrtS - und Verkehrsgcwerbe ausgeschlossen werden
sollen , sowie die Arbeiter in Betrieben , die unter der Heeres - und
Marineverwaltung stehen . — Den Ausschluß der H a n d l u n g s -

g « h i l f e n erklärt die Begründung damit , daß bei ihnen wesentlich
Standesfragen zu erörtern sind . Aber ß 7 nimmt auch die Arbeiter in

Apotheken uns Handelsgeschäfte auS ! Ich schätze nun die

Tätigkeit eineS Packers und AuStänferS gewiß ebenso hoch , als die
eines Handlungsgehilfen , WaS er aber für besondere StandeSinter -

effen zu vertreten hat , vermag ich nicht einzusehen . ( Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten . ) Bei den hochqualifizierten Arbeitern
der Metallindustrie zum Beispiel könnte man weit eher
von Standesfragen sprechen , als bei den HandelSangestelltcn ;
hier haben wir ja »st nur ein glänzendes Elend .
sie werden oft viel schlechter bezahlt als qualifizierte Arbeiter . Wir

betrachten jeden als einen Arbeiter , der seine Arbeitskrast gegen
Sohn verkauft , sei er nun Werkmeister in einem technischen Betriebe
oder hochqualifizierter Arbeiter oder HandelSangrstelltcr . Und deS -
halb erheben irnr Widerspruch gegen diesen Versuch , die Arbeiter -

schuft wieder zu zersplittern . ( Zustimmung bei den Sozialdemo -
traten . )

Weder in der mündlichen noch in der schriftlichen Begründung
deS Entwurfs finden wir einen Grund dafür angegeben , weshalb man
durch die Arbeitskammern eine ttinstliche Trennung in die ArbeUerklafse

hineintragen will . Warum will man die der Marine » und Militär -

Verwaltung unterstehenden Betriebe anders behandeln als alle anderen ?

Vielleicht , iveil die Vorgesetzten Uniform tragen ? — Gerade die mili -
täriicho Organisation deä Dienstes hindert nach meinen eigenen
Beobachtungen die Marineverwaltttilg an der notweitdigen Sparsam -
keit und macht , daß sie teurer tvirtschaftet als der Privatbetrieb -
Gerade diese niililärische Organisation sollte beseitigt werden , weil

die privaten Schiffswersen auch ohne sie auskommen , oder sind etwa

die Arbeiter der Militär - und Marineverwaltuilg von de » Arbeiter -

kammern gusgeschloffen , weil sie rücksichtsvoller behandelt

werden ? Daran glaubt niemand . ( Sehr wahr ) bei den Sozial -

demokraten . ) Jahr kür Jahr habm wir dis Klagen aus diesen



getroffen
ihre Jn -
zu dieser

Le ! rie ? en hier borzutragen , und auch bei dem diesjährigen Marius -
c . at werde ich dem Staatssekretär der Marine zeigen , dah
diese Arbeiter noch rücksictusloser behandelt werden als die
Arbeiter der Privatindustrie . Der privatkapitalistische tinter -
nehmer sucht unmotivierte Differenzen zu vermeiden , weil
er mit dem Verlust seine - Z Kapital « zu recknen hat ,
und er sucht sich seine qualifizierten Arbeiter zu erhalten . Die
Verwalter der militärischen Betriebe arbeiten aber nicht nur
eigenem Kapital , sondern mit den Steuergroschen der Masse de «
Volkes , und deshalb glauben sie wohl , weniger Rücksicht darauf
nehmen zn müssen und die qualifizierten Arbeiter rücksichtslos
heraustreiben zn können .

Un « liegt jetzt auch eine Petition der ArbeitcrauSschüsse der
militärischen Beiriebe Deutschlands vor . die gleichfalls Einspruch
gegen ihren AuSschlufi von den Acbeitökammern erheben . Mit Recht
verspottet die Handelskammer der Bergischen Lande diese Vorlage
gerade wegen des Ausschlusses der Militär - und Marinebetriebe :
man solle doch die Privatindustrie mit Experimenten verschonen ,
zu deren gutem Ausgang die Regierung "selbst so wenig Ber -
trauen habe ! Wir fordern , datz die Organisation der Arbeits -
kammcrn ausgedehnt wird aus alle Arbeiter eiuschliefilich der
Arbeiter der Landwirtschafl . Alle Arbeiter bilden eine Einheit und
ihre organisatorische Vertretung wollen wir auch einheitlich beschaffen
wissen . Wir haben nichts dagegen , daß Unterabteilungen
für die einzelnen Branchen gebildet werden , aber zu -
nächst mutz die Organisation die gesamteArbeiter -
ichast umfassen . ( Sehr wahr ! bei den Soz . )

Wir haben weiter Einwendungen zu erheben gegen
die Bestimmungen über dir Wahlberechtigung .

Nach der Vorlage sollen nur diejenigen wahlberechtigt sein , die
km Berufe selbst tälig sind. Danach mutzte ein Arbeiter , der seinen
Berufszweig wechselt , sofort au « der Arbeitskammer ausscheiden .
Wir hatten eZ im Gegensatz dazu für notwendig . Borsorge dafür
zu treffen , datz der Gewählte für die Dauer seiner Wahl -
Periode Mitglied der Arbeitskammcr bleibt . Weiter sind die
Arbeiter , die als Mitglieder der Arbeitskammer frei und offen die
Jntereffen ihrer Kollegen vertreten , stets der Matzregelung auö -
gesetzt . Wir zweifeln zwar nicht daran , datz eS der forlschreltenden
Gewerkschaftsbewegung gelingen wird , die Unternehmer von diesen
brutalen Gewohnheiten abzubringen . Wir sind fest überzeugt .
datz unsere Organisationen so sehr erstarken werden , datz
sie den Unternehmern Matzregelung ihrer Vertrauensmänner voll -
ständig abgewöhnen . sSehr gut l bei den Sozialdemokraten . )
Aber das wird noch viele grotze Opfer kosten , und die
wollen wir , soweit wie möglich , vermeiden . Darum verlangen
wir , datz gegen die Matzregelungsgefahr Vorsorge

" �

wird und die Arbeiter unabhängig und ungestört
teresien wahrnehmen können . Notwendig scheint unS
Vertretung im Gegensatz zu Herrn von Winterfelds - Menkin
auch die Zulassung der besoldeten Sekretäre der Arbeiterorgaui
salionen . Zu den LandwirtschaftSkammer » sind wählbar auch die
Vorstandsmitglieder und Beamte » landwirtschastlicher Vereine und
Gcnosscnschastcn . sowie „alle Personen , welchen von der Land
wirtschaftSkammer die Wählbarkeit beigelegt wird , um die Land
Wirtschaft verdiente Personen und Sachverständige . " ( Lebhaftes
Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Ebenso darf die
Handwerkskammer bis zu ein Fünftel ihrer Mitglieder sich
durch Ztiwahl von sachverständigen Personen ergänzen . Die Handels
kämm « darf solchen Personen , die die Wahlberechtigung früher bc
sessen und verloren haben , diese bis zu einem Zehntel ihrer Mit
glieder aus drei Jahre wieder erteilen . Wie kann mau da den Arbeit «-
kammern das gleiche Recht bei der Vertretung der Lrbeiterinteressen
versagen wollen ? ( Lachen rechts . ) Wenn Sie das noch Gerechtigkeit
nennen , so haben Sie von den Grundsätzen des Rechts eine ganz andere
Auffassung als die Personen , die sonst im öffentlichen Leben stehen
( Sehr gut I bei den Sozialdemokraten . ) Alle drei Unternehmer
organisationen haben das Recht , sich Sachverständige und besoldete
Beamte zuzuwählen . nur wo eS sich um die Arbeiter bandelt .
wird dieses Recht vorenthalten . Ich weih nicht , ob dem Staats -
sekretär die Bestimmungen der Geietze über die kapitalistischen Jnter -
csscnvcrtretungen bekannt waren , die ich angeführt habe . Waren
sie ihm aber bekannt , so hätte er den Arbeitern das gleiche Recht
einräumen müsien . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )

Er ha » eS nicht getan und wird es uns nicht verargen können
wenn wir danach doch noch daran zweifeln , ob ihm nicht
die Jntereffen der Unternehmer näher liegen als die der
Arbeiter . Wir regen uns darüber gar nicht auf und
machen ihm daraus keinen übermätzigen Vorwurf . Wir wissen .
datz . wenn er zu den Arbeitern in den gesellschaftliche »
Beziehungen stände , in denen er zu den Unternehmern
steht , er die Jntereffen der Arbeiter bevorzugen würde .
Wir konstatieren nur die Tatsache , daß unter den jetzigen Bcrhältnissen
die Arbeiter iu jedem Gesetze benachteiligt werden . ( Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten . ) Gerade die besoldete » Gewerkschasts -
beamten haben eine iveitgehende Sachkunde nicht nur in den

allgemeinen Verhällniffen , sondern auch in den betrieblichen
Einrichtungen der einzelnen Werke . Der grötzere Teil der
Streiks und Aussperrungen in Deutschland wird durch
Verhandlungen beigelegt , und schon zu diesen müssen
die Gewerkschaftöbramten solche Spezialkenntnisse haben . Warum
will man also die Personen , die die besten und eingehendsten Kennt -
niffe haben , von der Arbeitskammer ausschlietzen ? Offenbar nur .
weil auch hier die Unternehmerinteressen in den Vordergrund gestellt
worden sind .

Wir wenden uns auch dagegen , datz die grobkapitalistischen
Unternehmer ein grötzcreS Wahlrecht erhalten sollen als die Klein -

gewerb . ireibenden . Durch dieses Pluralwahlrecht werden die Klein -

gewerbetreibenden volllonime » einflutzloS . ( Sehr wahr ! bei den

Sozialdemokraten . ) Die ganze Organisation der ArbeilSlammern ist

echt bureaukratisch

der Selbstverwaltung : Der Vorsitzende leitet
und leitet die Sitzungen , mietet die Räume , stellt

die Hilsskräfte an , die ihm und nicht der Kammer ver -
antwortlich sind , und entscheidet , ob die Verhandlungen öffentlich
oder geheim sein sollen . Die Interessenvertretungen der Unternehmer

haben die reine Selbstverwaltung , die der Arbeiter sollen den Gipfel
der Bureaukratie bilden . So werden die Arbeiter in jeder Beziehung
zurückgesetzt . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )

Was
die Kosten für die Bcrwalwng

anbetrifft , für die Erhebungen usw. , so sollen sie nach einem sehr

komplizierten Verfahren auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer verteilt
werden . Wir meinen , wo so viel « Hunderte und Millionen jährlich
für unproduktive Zwecke vom Staate ausgegeben werden , sollte man

verlangen können , datz der Staat hier auch einmal die Kosten für eine

sozialpolitische Ausgabe übernimmt . Ich halte die Belastung der Unter -
nehmer mit der Hälfte der Kosten übrigens für eine Ungerechtigkeit . Sie

müssen schon einmal Beiträge leisten zu den Handwerker - und

Handelskammern und sollen nun hier nochmals zu Beiträgen
herangezogen werden . Datz die Arbeiter zu den Kosten beitragen
sollen , ist um so weniger angebracht , als sie keinen Einflutz auf die

Verwaltung haben . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
Das sind die wesentlichen Bestimmungen der Vorlage , gegen

die wir uns zu wenden haben . Auf eine Reihe kleinerer Bedenken ,
wie z. B. gegen die sechsjährige Wahlperiode , erübrigt es sich jetzt
einzugehen . Ich glaube , die Vorlage ganz ruhig und nüchtern
behandelt zu haben , und bin dabei zu dem Schlug gekommen , datz
wir in der Vorlage eine irgendwie ausreichende Vertretung der
Arbeiter nicht erblicken können . Wir werden aber in der Aommisjion
versuchen , ebenso nüchtern und ruhig dahin zu wirken , datz der
Gesetzentwurf ausgebaut wird , weil wir den lange gehegten Wunsch
der Sozialdemokratie , eine Vertreiung der Arbeiter zu schaffen ,

gern erfüllt sehen möchten . Es »rutz allerdings ein Gesetz sein , das
der Arbeiterschaft eine wirklich unabhängige , „nbecinflutztc Stellung -
nahm « ermöglicht . ( Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Mg . Söller (frs. Bp. ) schließ » sich der Llnerkemmng an . die

und ermangelt ganz
die Wahlen , beruft

Herr b. Hehl dem Gesetzentwurf und der formbolleiibeten Rede des

Staatssekretärs gezollt habe I — In der freisiiinigcn FraktionS -
qemeinschaft . die neben hervorragenden Sozialpolitiken , auch bedeutende
Vertreter des Handels und der Industrie umfatzt . sind gewisse MeinungS -
» uancierungen über die vorliegende Frage vorhauden , aber ein -

mutig ist bei uns die Genugtuung darüber , datz nun auch den Arbeitern
eine gesetzliche Vertretung gewährt wird . Die Skepsis der Arbeitgeber
gegenüber dem Entwurf ist unter den gegenwärtigen Zeitumständen
leider berechtigt . Hätz und Mitztraucn treten trennend zwischen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer . In reinen Arbeiterkammcrn ivnrde es auch

Gegensätze geben . ES würden neben freien Eewerkschaftlern Hirsch -
Dunckersche . Christliche , vielleicht auch einmal sogenannte „ Gelbe "

hineiiigewählt werden . Der Gelbe ist doch sozusagen auch ein Mensch !

Etwas reichlich bureaukratisch ist der Einwurf ja . Aber eS bandelt sich
um den ersten Versuch . Da darf man keine strengen Ansprüche stellen .
Weil es sich um den ersten Versuch handelt , ist eS auch vielleicht

ganz gut . zunächst die technischen Beamten nicht einzubezichen . Es

wäre vielleicht auch bester gewesen , das Handtverk wegzulassen und

die Vertretung der Arbeiter im Handwerk lieber an die Handwerker -
kamniern anzugliedern .

Hieraus verlagt daS HauS die Weiterberatung aus Sonnabend
11 Ubr .

Schlutz 6 Uhr .

Protest gegen die tabaMteueroorlage .
Die Kommission der Tabakarbeiter hatte am Donnerstag eine

Protestversammlung nach Kellers Saal in der Koppcnstratze ein -

berufen . Die Versammlung war von Arbeitern und Arbeiterinnen

sowie von sonstigen Interessenten der Tabakindustrie sehr stark

besucht .
Ter Referent , Reichstagsabgeordneter Molkenbuhr , der -

breitete sich mit eingehender Sachkenntnis über die Steuerpolitik
der Reichsregierung im allgemeinen und die Besteuerung des Tabaks

und der Tabakprodukte im besonderen . Der Redner zeigte , wie

das Reich durch die seit jeher fortgesetzte Steigerung der Ausgaben
für Heer und Flotte in eine Finanztlemme geraten ist , die man

zu beseitigen denkt durch Einführung neuer Steuert ». Wie schon
bei früheren Gelegenheiten , so ist eS auch jetzt wieder der Tabak ,
den die Rcichssinanzkünstler als Heilmittel gegen die Finanz -
krankheit betrachten . Bismarck erklärte schon , als er nach neuen

Steuerquelleil suchte , der Tabak muffe bluten . Seitdem hat mm »

in allen Finanznöten versucht , den Tabak bluten zu lasten . Aber

wer den Tabak kennt , der weiß , datz er ebenso blutleer ist wie die -

jenigen , welche ihn verarbeiten . Tatsächlich sind es denn auch die

Arbeiter und Arbeiterinnen der Tabatindustrie , die bei jeder neuen

Belastung deS Tabaks durch Zölle und Steuern bluten müffcn . Sie

sind es , die am meisten zu leiden haben unter dem Steuerdruck ,
der dem Tabak auferlegt wird . Die durch die Steuer verursachte
Preiserhöhung haben die Fabrikanten immer dadurch auszugleichen
gesucht , oatz sie die Löhne herabdrücken . Wird jetzt die Tabak -

industrie auf « neue belastet, so wird die Folge sein Arbeitslosigkeit
und tveitere Herabsetzungen der Arbeitslöhne der Tabakarbeiter , die

schon jetzt niedriger sind , als die sprüchwörtlichen Wcberlöhne in

Schlesien . Man kann annehmen , daß . wenn die Pläne der Rc- >

gierung Gesetz werden . 40 000 Arbeiter und Arbeiterinnen der

Tabakiitdustrie brotlos werden , was den Fabrikanten die Herab -
sctzung der Löhne natürlich erleichtert . So wird auch über die

Arbeiter , welche noch Beschäftigung behalten , eine furchtbare Not

hereinbrechet ». Aber bei alledem wird das Reich auch durch diese

Steuererhöhung nicht aus seiner Finanzklemme befreit . Selbst
wenn alle Stcuervorlagen der Regierung bewilligt Werden sollte »,
wird sich die Finanznot nach einigen Jahren wieder bemerkbar

machen , denn die Regierung denkt ja nicht daran , die ungeheueren
Ausgaben für Heer , Flotte und andere kulturwidrige Zwecke einzu -
schränken . Deshalb ist es die Hauptsache , datz daS System , aus dem

diese Politik entspringt , mit aller Energie bekämpft wird . Zunächst
gilt eS, diese Steuervorlage » zu bekämpfen , damit sie verschwinden ,
wie schon andere verartige Vorlagen verschwunden sind .

Die Ausführungen » es Genossen Moltenbuhr fanden den
lebhaftesten Beifall .

Der Vorsitzende Börner teilte mit , datz der zurzeit tagende
Bundestag deutscher Zigarrenhändler der Kommission 200 M. als

Beitrag zu den AgitationSkoste » gegen die Tabaksteuer eingesandt
hat , nebst einem Sympathieschreiben .

Strasser . der Vorsitzende des Bundes deutscher Zigarren -
Händler , nahm hierauf das Wort . Er wandte sich in längerer Rede

gegen die Steuervorlagc und bemerkte , die Händler würben sich in
einer Broschüre an das Publikum wenden , um zu begründe ! », datz
eine Preiserhöhung der Tabakjabrikate nicht von den Händlern ge -
tragen werden könne , sondern auf die Konsumenten abgewälzt
werden müsse .

Einstimmig wurde folgende Resolution angenmnmen :
„ Die am 14. Januar 1900 zu Berlin , Koppenstr . 29 , in

Freycrs Festsälen stattgehabte Versammlung der Tabakarbeiter ,
Fabritanten und Händler protestiert auf das entschiedenste gegen
jede Erhöhung der Tabatsteuer . deS Tavakzolles . der Einführung
der Banderolcsteuer auf Zigarren , sowie der Erhöhung der Zi -
garettenbanderolestener und gegen jede Art der weiteren Be -
stcuerung der Tabakfabrikgte . und verurteilt aufs schärfste , datz
die Reichsregierung trotz der im Frühjahr 1906 seitens des Reichs -
tagcs abgelehnten Belastung der Zigarrcnindustrie , es wieder
wagt , an den Reichstag aufs neue heranzutreten , trotz der zur
selben Zeit angenommenen Zigarettenbandcrolesteuer . verbunden
mit der Zollerhöhung auf Zigaretten und Zigarettentabake , trotz
der hierdurch hervorgerufenen kolossalen Arbeitslosigkeit der Ar -
beiter dieser Branche , trotz der im Frühjahr >906 angekündigten
Vorlage , welche wegen ihrer Aussichtslosigkeit bei den Reichstags «
abgeordneten nicht das Tageslicht erblickte , dahingegen selbst den

Sturz des damaligen ReichsschatzsekrctärS v. Stengel herbei .
führte , trotz der enormen Steigerung aller Lebensbedürfnisse , als
Brot . Fleisch , Kohlen , Wohnungsmictc usw . usw .

Tie Regierung bel >auptet fortgesetzt , datz der Tabak ein cnt -
behrlichcs Gcimtzmittel sei ; für die in der Tabakindustrie be -
schäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ist er der unentbehrliche
Rohstoff des Gewerbes . Steuererhöhungcn , die eine Verteuerung
dieses Genutzmittels unzweiselhast herbeiführen , haben eine
Herabdrückung des Äonsunis zur Folge und bringen daher für
die in der Tabakindustrie und deren Nebengewerben Beschäftigten
Arbeitslosigkeit und unberechenbare Lohnabzüge . Die Tabak -
arbeitcr glaube » um so mehr berechtigt zu sein zu einem Protest
gegen jede weitere Mehrbelastung der Tabatindustrie :

1, weil in der Tabakindustrie eine große Zahl schwächlicher
und verkrüppelter Arbeiter Unterschlupf gesunden haben , die in
keiner anderen Industrie sich zu ernähren imstande sind , und
bei der durch die Steucrcrhöhung bewirkten Arbeitslosigkeit nur
den Gemeinden zur Last fallen würden ;

L. weil durch den am 1. Marz 1906 in Kraft getretenen Zoll -
tarif eine weitere Herabdrückung der elenden Lebenshaltung der
Tabakarbeiter bewirkt wurde ;

3. weil die jetzige Steuergesetzgebung für die Tabakindustrie
zur Folge hatte , daß die Tabakarbeitcr . die vor dem Jahre 1379
mit zu den besser entlohnten Arbeitern gehörten , nach der Lolin -
statistik der Tabak - BcrusSgenosscnschaft von 1007 einen Jahres »
ourchschnittsverdienst für vollbeschäftigte Arbeitcr in 300 Arbeits -
tagen 603 M. erzielen . Die alljährlichen enormen Einnahmen ,
welch ? das Reich durch die im Jahre 1879 erfolgte Erhöhung des
Tabakzollcs . der Tabaksteuer und der im Juli 1996 eingeführten
Mehrbelastung der Zigarcttcnindustric durch Zoll und Banderole ,
stcuer bat , werden hauptsächlich getragen durch oie in der Tabak .
industrie und deren Nebcngowerben beschäftigten Arbeiter , in

Forin der damals in großem Umfange vorgenommenen Lohn -
r - eduktionen , die sie über sich ergehen lassen mußten auf Grund
der durch das Sozialistengesetz herbeigeführten Wehrlosmachung
der Arbeiter und durch die in erheblichem Matze lxuricbcne Ver -

leguiig der Fabrikatton aufs flache Land , sowie durch Ueberhand -
» Midi sowohl wie Ne. t ( «injührung dex MoiÄinengrWt CU Lilten ,

So wii Setitgen Ausnahmen durchgängig nur Handarbeit
herrschte .

Eine neue Steucrcrhöhung würde eine weitere Verschlcchtemng
der Lage der Tabakarbeitcr herbeiführen , sie würden durch ver -
mehrte Arbeitslosigkeit und Lohnverschlechterungen zum Hungern
verurteilt sein .

Indem die heutige Versammlung aus allen diesen Gründen
energisch gegen jede weitere Belastung der Tabakindustrie . welche
den Ruin derselben zur Folge haben mutz , protestiert , fordert sie
von den Rcichstagsabgeordneten , datz dieselben klipp und klar

gegen jede weitere Mehrbelastung der Tabakindustrie , gleichviel
in welcher Form es auch sei , im Reichstage zu stimmen haben . "

Als Delegierte zu dem am 18 . Januar beginnenden Tabak -
arbeiterkongretz wurden gewählt : Spielvogel , Matsch fe ,
Fritz . Herrmvnn , Marie Ost in d » �

Vermischtes .
Die neueste Mordmaschln « .

Loildo », 15. Janucw » Daily NcwS " berichtet , datz der « eae
Kreuzer »Jndefatigable " , der im nächsten Monat in Devonport
auf Stapel gelegt wird , eine Länge von böö und eine Brette von
80 Fuß erhatten wird . Das Deplacement wird ungefähr 19 000
To un en betragen . Die Maschinen arbeiten mit 4bÖ00 Pferde¬
kräften . Es sind drei Schornsteine vorgesehen . Der Panzer¬
gürtel wird sich um die ganze Länge deS Schiffes herum -
ziehen . Acht schwere zwölfzöllige Geschütze werden zu Paaren
in gepanzerten Geschützbänkeii so gestellt sein , datz sie »ach vorn
feuern . Im Hinterschiff werden sich sechs , an der Breitseite acht
Geschütze befinden . Ferner werden 12 vierzöllige und 27 kleine Gc -
schütze vorhanden sein . Autzerdem ist das SÄiff mit zwei unter
Wasser befindlichen Torpedo , obren versehen . Da » Deplacement ist
im Vergleich zur Jnvinctble - Klaffe erhöht . Man erwartet , datz
das Scknff einen neuen GeschwindigteitSrekord für
grotze Schiffe aufstellen wird .

_ _ _

Das Ajkaer Grubenunglück .
Wie au ? Wesprim hierüber berichtet wird , gelang eS nachts ,

daS infolge der Explosion schlagender Wetter ' im Ajkaer Kohlen¬

bergwerk ausgebrochene Feuer zu lokalisieren und sämtliche Eingänge
freizumachen . Von 240 eingefahrenen Bergarbeitern sind bisher
16 lebend und 45 tot geborgen worden . Es besteht Hoffnung , die

übrigen Arbeiter zu retten .

Nach einer neueren Meldung auS WeSprim waren 209 Berg »
leute vor der Explosion in daS Ajkaer Bergwerk eingefabren .
144 Bergarbeiter sind gerettet , von ihnen sind 14 verletzt . Autzer »
dem sind 40 Leichen geborgen . Man befürchtet , datz die noch in der
Grube eingeschlossenen 16 Bergleute sich nicht mehr am Leben

befinden .

Folgenschwere Dynamitexplosion . Einer Meldung auS Kon .
siantinopel zufolge wurden durch borzeitige Entziindung einer
Dynamitpatrone bei den Arbeiten zur Sprengung eines Schiffs -
Wracks am Hafeneingang 5 Personen getötet und 3 verletzt . Das
Gerücht von der Explosion einer Bombe wird als unwahr be -
zeichnet .

Vierzehn Personen ertrunken . Der Dampfer » Delphine ' ist. wie
aus London beneblet wird , zehn Meilen von Balis gesunken . Vier .
zehn Mann der Besatzung find ertrunken .

WassrrftandS . Nachrtchten
der LiMdetanftllll sllr «»ewässcrtunde . mitgeteilt voll »

Berliner Wetierbureau .

vass erstand
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Korbmacher .

Solwtas , deu 17 . Januar , mittags Vi Uhr . im Gewerkschaftshanse ,
Engelufer IS :

OeffentUehe Versammlung .
Tagesordnung :

*

Die Regierung als Lohndrückeriu in unserem Gewerbe .

71113 Der Einberufer .

Ausverkauf

H. Marcus
Reinickendorferstr . 14

Der Neubau der Lokalitäten erfolgt In
14 Tagen , daher schleunige Räumung geboten I

Heute und in nächster Woche :

U/erOn <" • elnon regulären Wert * on 90 160 haben u.
vvdlull * on * t biäligen Verkaufstagen ä 85 Pf .

« ngobolen werden , letzt aowelt Vorrat , nur
darunter

M Kinder - Kleider , Wasch - Blusen , Afl
P' . Waschanzüge , Oamenhüte , Bett - tO P<

laken , Knaben - Sweater , Triko¬

tagen , Bett - Vorlagen , Taillen -
tficher , Glacehandschuhe , weisse

BatistsfhQrzen , KinderschQrzen ,
Wirtschaftsschürzen , Krawatten ,

M Chemisettes , Korsetts , Damen - OO
Pt . Strümpfe , Taschentücher OQP ' -

Obig » Cagenrtända tlnd auf Extra • 7Uehmn auf *
gulagt und auch In den Schaufmattarn dmkorlmrt

Calmon ' * Hansa

klebta , aedmiezaam »

Gummischuhe

feeasadara «idontaadsllldg .

Wir baftea für die
Oflte jedes Paares .

PardsnSie aaoaa Mostetbacb V.

Salamander

« . Wahlkreis .

Oeffenlliche politische Versammlung

Sonntag » 17 . Januar , abends « Uhr , bei R a a b e »
ttolbrrger Str . SS :

für Männer

u. Frauen .
Tages - Ordnung :

Vortrag der Genosfin Wurm über : . Entstehung der Arbciterklafse ' .
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

224/3 » Der Einbernfer : E. Ernst , Döhlertstr . S.

Versammlung : Etmntlichks Kklsammtiiselll mit Tanz.

Am 14. Januar oerstarb nach
kurzen ?, schweren , Leiden wein
lieber Man » , unser guter Vater
und Schwiezervatcr

Karl Richter .
Die Beerdigung findet an ,

Montag , den 18. Januar , nach -
' Wittags 3 Uhr , von der Leichen -
Halle des EmmauS - KirchhoseS in
Ripdorf aus statt . ( 58352

Um stille Tcilnahwe bitten

Die trauerndrnHinterbliebcnen .

ZMalenre .
Montag , den 18 . Januar , abends pünktlich 8V - Uhr i

General - Versammlung
Im großen Saale deS Gewerkschaftshauses . Engel - Ufer 13 .

TageS » Ordnung :
1. AuSschlußantrag gegen die Tmifbrecher bei F. A. Krauß . S. AS-

rechnung vom 4. Quartal IMS . 3. Jahresbericht und Reuwahl der
gesamten OrtSverwaltung . 4. Stellungnahme zur Zeilungsspedition
durch die Pakeisahrt , zum Versammlungslokale und - tage und zum
Wintervergnilgen an, 20. März d. I .

Den Jahresbericht erhält jedes Mitglied am Eingange . Eintritt nur
gegen Vorlegung des Mitglied sbuches . 173/4 »

Zahlreichen Besuch erwartet Die Ortsverwaltung .

VeswaltangWWtsIIo Berlin II .

Achtung ! Verbandsmitglieder ! Achtung !

Am Zoimlsg, iton 17. Januar , �ol?-nde" Branchenversanunlungen;

f.

fdnchgcs . ab L R , BeHto

I
ttetoü : WA Friedrichatr .

C. Königstr . 47

SW. Friadrlchstr . Ml

G. RoaesUulerstr . 1

W. rotadameratr . 5

KW. WOsnaekaratr .
Ecke Tnrmstf . •

W. Taaentrienrtr . 15

ur die Sektion der in der Metall « und Elektroindustrie
owie in der Schilderanmacher - Branche beschäftigten

Kollegen : Bormittags 10 Uhr » in den „ Musiker - Sälen " ,
Kaiser Wilhelmstr . 18 m ( grotzer Saal ) .

Tagesordnung : 1. Tätigkeitsbericht vom verflossenen Jahr « . 2. Reu -
wähl der Branchrnletwng . 3. Naffendertcht vom AgitatiouS -
fondS und Neuwahl des KasstererS und der Rcvifionskommisston .
4. Anträge und Verschiedenes .

Sektion der Getteideträger , Speicherarbeiter » Wäger
und Schipper Berlins : Bormittags 10 Uhr , im « Eng -

tischen Garten " , Alexandersttaße 27 o.

Tagesordnung : 1. Die Verhandlung der Speicher - Bcftder mit der
känigltchcn Minifterial - Baukasse betreffs Einführung eines Ge -
bührentarifs für die lagernde » Getreide und fonftigeu Güter
und unsere Stellung hierzu . 2. Diskussion . 3. Tätigkeitsbericht
der Sektioneleitung und Neuwahl derselbe «. 4. Verschiedenes .

Für die Mitglieder aus den Bezirken Rixdors , Britz
und Treptow : Abends 0 Uhr , bei Thiel » Rixdors »

Bergstraße 151 - 152 .

Tagesordnung : 1. Vortrag dc » Sladwcrordneten Koll . Aua . Gebert «
Cbarlottenburg übcr : » Sver sind die Feinde der Arbeiter ? » 2. Dis -
kussiou . 3. Verschiedenes . — Nach der Versammlung : Geselliges
Beisammensein .

Für die Mitglieder aus den Brauereibetriebeu : Abends
6 Uhr , im „ Englischen Garten " , Alexanderstraße 27 c.

Grober Lichtbilder - Borerag . Vortragender : Herr Karl Micksch : Durch
die Polarländer Nordamerikas . tlvOriginal - LichlbUddarstellungen .
Nach dem Vortrag : Gemütliches Beisammensein mit Tanz . Ein -
tritt einschließlich Tanz 50 Pfennig . e 65/3

Kolleginnen und Kollegen l Sorgt für einen recht guten Besuch der
Versammlungen . Die Verwaltung ll

Am Mittwoch , den 43. Januar .
entschlief nach langem schweren
Leiden meine liebe s�rau und
unsere gute Tochter , «chwieger .
tochter , Schwester , Schwägerin
und Tanie , 58342

Frau Anna Wienicke
geb . Ohnesorge .

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen .

Die Beerdigung findet Sonntag ,
den 17. Januar , nachmittags 2 Uhr .
vom Trauerhause in Lichtenberg .
Kronprinzenslr . 0. aus statt .

Danksagung .
s�ür die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und den vielen Kranz -
spenden bei der Beerdigmiq meiner
lieben Frau Ittarlv Klinke
sage ich allen Verwandten , Freunden
und Bekannten meinen herzlichsten
Dank . S833L

Richard Klinke , Weißensee .

S

Sonnta ,
ned

Konsum - , Produktiv -
und Sparverem

Zthleudorf und ilmgegend
G. m. b. H.
de » S4 . Januar »

aittagS 4 Uhr :

General -Versammluno
im Lokale von B. Micklcy ,
Potsdamer Straße Nr . 25.

1. Vlertelja�resbertcht.�
2. Beschlußsassung über Ausgabe

von HauSanteitscheinen .
3. Verschiedenes . 103/5

» er Auf Hichfnrsf .
Ott » Jöitcl . Otto Steinbor » .

ZoMilWvIa ' AlizelierVMekck
kür äen

Köpenicker Viertel .
Bezirk Nr. 201, Teil IL =

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unser Genosse , der Kutscher

Emil Haack
Oppelner Str . 41

gestorben ist . 215/1
Ehre seinem Andenken i
Di « Beerdigung findet am

Sonnabend , den 16. Januar , nach .
mittags 3' / , Uhr , von der Leichen -
halle deS EmmauS - KirchhoseS in
Rixdors , Hcrmannstraße , aus statt .

Der Borstand .

SoiialilWGft' ill . IffafiJvereifl
tiir den

UeriinerReielistaiSvalilireis.
Etraiaucr Viertel

- - - - - Bezirk Nr. 347. Teil ll . - - - - -
Den Mtgliedern zur Nachricht .

daß unser Genosse , der Zigarren -
Händler

I < ar ! Richter
Gubener Str . IS

gestorben ist.
Ehre seinem Andeukea !

Die Beerdigung findet am
Montag , den 18. Januar , nachm .
3 Uhr , von der Leichenhalle des
EuimauS - Kirchhofes in Rixdors ,
Hcrmannstrage , aus statt .
215/5 Iber VorHtand .

Möbelfabrik „Fichte " .
E. G. m. b. H.

Sonntag , den 31. Januar , vormittags
10 Uhr . im Geschästslokal

Tagesordnung wird in der Ver¬
sammlung bekanntgegeben .
5415 Der Vorstand .

Bekanntmachung .
Der Borstand der Gemeinsamen

Ortskrankenkafse für Deutsch -
Svilmerodorf und Umgegend bc -
steht aus folgenden Miigliedern :

Gustav Wcgener , Arbeitgeber .
Hermann Cohn , ,
Heinrich Wüstenhage », .
Rudoks Andritzki ,
Alfred Riedel , Arbeitnehmer .
Karl Schulze , ,
Wilhelm Scipke , .
Kurt Tulkennann ,
Otto Päglow , „
August Bludczack ,
Hugo Freundt , ,
Friedrich Wäsch , „

llr . Lvkünvmsnn
Spezial - Arz » für 5S23L »

Bant - und Harnleiden ,
Franenkrankheiten .

Frledricbstr . 203 , Ecke Schüyenstr -
10 —8 . 5 —7 , Sonnt 10 —l2Ubr .

Oeotscher

Metailarbeiter - Verbanü
Verwaltungestelle Berlin .

Nachruf .
Den Kollegen zur Nachricht , baß

unser Mitglied , der Mechaniker

Ulbert ( Zebhardt
am 8. d. M. an Lungenleiden gc-
gestorben ist.

Ehre Uirem Andenken k

110/9 Öle Ortsverwaltung .

Allen Verwandten , Freunden
und Bekannten die traurige Nach -
Acht, daß am 14. Januar unsere
liebe Mutter , Echwieger » und
Großmutter , Frau

�uxuste Ltirt ?
vcrw . Belmann

Richte AndreaSstraße 6
im 65. Lebensjahre nach schweren
Leiden sanst entschlafen ist.

Um stilles Beileid bitten
Die Hinterbliebenen .

Die Beerdigung findet am
Sonntag , nachmitiagS 2' / , Uhr,
von der Leichenhalle des Georgen -
ktirchhoseS , Landsberger Allee , aus
statt . SM

Danksazning .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung unseres
guten VaterL , Großvaters , Schwicgcr -
vaterS und Bruders Rndolf
Preller , sagen ollen Freunden
und Bekannten , den Kollegen der
Firma G. Lorenz , Aktien - Kesellschast ,
dem Gesangverein „ Vorwärts Süd -
Ost " und dem Lottcricoercin „ Fortuna '
unseren herzlichsten Dank . 51Zb
Die trauernden Hinterbliebenen .

Pf von Sonnabend , den 16. , bis Sonnabend , den 23 . Januar 1909.

In dieser Woche bringen wir in allen Abteilungen praktische
Artikel zum Einheitspreise von 90 Pfg » zum Verkauf ,

welche einen weit höheren Wert repräsentieren .
Im Erfrischungsraum während der 90 Pfg . a Woche : 1 Tasse Kaffee

Ober - und Untertasse ist gratis mitzunehmen .

H . Joseph & Co . , Rixdorf ,

10 Pfg .

RabatfsPrämlensMarken .

Berliner Straße

No . 54/55 .

Doppelte Vorteile .

Keranttvört�stetakt - ur : CTuI Mermuth » Serlin - Mdorf . Kür dea gnseratenteil verantw . : Th . Glocke , V>c : lm . Druck u. Ls - lag : Vorwärt » iSuchdruckcrei u. Ler : agssnjka ! t Paul Singer & ( iaH Berlin äW ,



Dr. 13. 26 . Jahrgang. 2. KW des „Ktiuiitts" Krliim KlksdlM Z«m«dk «d, Iß . ZSMU IM .

ver Petmprozeß der „tiliinciiener Poft " .
( Telegraphischer Bericht . )

München , 15. Januar .
Als letzter Zeuge wird Oberleutnant a. D. Landschaftsmaler

ßreiSerr
v. Pechmann

vernarnmen . Er erklärt , die beiden Hinrichtungen haben in keiner

Weise irgend welchen Zusammenhang gehabt . Die Situation am
Kilimandscharo war damals sehr kritisch ; es war Daher notwendig ,
mit größter Strenge vorzugehen . Warum Bronsart v. Schellendorf , der
Truppenführer war , nicht zum Kriegsgericht zugezogen wurde , weiß
ich nicht mehr . Jedenfalls ober ist es nicht absichtlich geschehen .
Bronsart kann auch gar nichts gegen die Hinrichtung gehabt haben ;
denn als der Sanitätsgehilfe Wiest meldete , daß Mabruk hin -
gerichtet sei . sagte Bronsart : „ Dem Kerl ist ganz recht geschehen ! "
— B o rs . : Erinnern Sie sich auch der Aeutzerung von Dr . Peters :

„ Ich trinke auf das Wohl des seligen Mabruk ! "
— Zeuge : Dessen erinnere ich mich nicht . — Vors . : Herr Dr .
Peters . Sie geben diese Aeuherung aber wohl zu ? — Dr . Peters :
Stein , absolut nicht , das bestreite ich ganz ent -
s ch i e o e n. — Der Vorsitzende ruft dann den Zeugen Wiest
vor und fragt ihn , ob er wisse , daß bei der Meldung von der Hin -
richtung des Mabruk eine derartige Aeutzerung des Dr . Peters
gefallen sei . — Zeuge W i e st erinnert sich einer solchen Aeutzerung
nicht . — Vors . : Bronsart v. Schellendorff erklärt , daß seine
Aeuherung sich nicht bezogen habe auf die Hinrichtung , sonoern auf
die Prügel , die Mabruk für den Zigarettendiebstahl bekommen hat .
— Zeuge Freiherr v. Pech mann : Das kann nicht stimmen . —

Vors . : Erinnern Sie sich, überlegen Sie sich genau , es steht hier
Eid gegen Eid ! — Zeuge v. Pech man n: Ich mutz doch an -
nehmen , daß diese Aeutzerung sich auf die Hinrichtung bezog ,
Zxnn die Prügelstrafe kam bei uns und der Schutztruppe so oft vor ,
ste war für manche fast wie das tägliche Brot .

Reue Aussage des Leutnants Bronsart von Schellendorff .

Hierauf wird das Protokoll der Aussage des am 16. Mai v. I .
erneut vor dem kaiserlichen Vizekonsulat in Momboso kommisia -
risch vernommenen Leutnants a. D. Fritz Bronsart von
Schellendorff , zurzeit wohnhaft Löwenhöhe bei Kapiti
Pluius , verlesen . Der Zeuge hat eidlich ausgesagt : Im Jahre
1881 kam ich mit Dr . Peters und dem damaligen Hauptmann Jo -
Hannes nach Mvrangu im Gebiete des Kilimandscharo . Einige
Zeit darauf wurde ein Einbruch in das von Dr . Peters
bewohnte Haus verübt . Ich habe den Einbruch nicht
ernst genommen , namentlich ihm keine politische Beben -
tung beigemessen . Ich habe auch die Lage am Kili -
mandscharo damals nicht für gefährlich gehalten ,
gebe aber zu , datz Dr . Peters als Stichtsoldat anderer Ansicht sein
konnte . Später wurde der Boy des Dr . Peters , Mabruk , dadurch .
datz er eine Zigarette von Dr . Peters rauchte , als Verüber des
Einbruches erkannt . Er erhielt alsbald eine Anzahl von Peitschen -
hieben und bei dieser Gelegenheit habe ich die Aeutzerung : „ Dem
Kerl ist ganz recht geschehen " , getan . Vom Mabruk wurde gesagt .
er habe beim Einbruch die Weiber mit einem Re -
volver bedroht und versucht , eine zu berge toal
t i g c n. Ob das auch richtig war , ist mir nicht erinnerlich . Ich
lveitz nur , datz wir gelegentlich darüber debattierten , ob er hin
gerichtet werden müsse ; namentlich hatte ich mit von Pechmann ,
der sich für die Hinrichtung aussprach , eine erregte Aus -
einander setzung . Ich ging zu Dr . Peters und
trug ihm in bescheidener Weise meine Bedenken

gegen die etwaige Hinrichtung vor . Ich sagte : „ Ich
bin Ihnen gegenüber noch jung , ich bitte Sie aber zu bedenken ,
datz es beim Bekanntwerden einen großen Skan -
dal geben wir d. " Ich wies darauf hin , datz die Tat doch
in keinem Verhältnis zu der beabsichtigten
Strafe steht . Da es sich um einen Diener aus einem ganz
fremden Bolksstamm handelte , so stand er mit der politischen Lage
in durchaus keinem Zusammenhang . Ich sagte zu Dr . Peters , er
solle sich damit begnügen , Mabruk an die Kette zu legen .
Dr . Peters nahm meine Vorstellungen freundlich auf . Er sah
ober den Fall deshalb so schwer an , weil der Einbruch bei ihm , als
dem höchsten Beamten , passiert war , dazu mit der Waffe in der

Hand . Auch sah er es offenbar als eine besondere Frech -
h e i t an , daß der Diener sich an seinen Weibern zu vergreifen
versucht hatte , nicht etwa aus Eifersucht nach europäischen Be -

griffen , sondern weil er darin eine unerhörte Verletzung seiner
Autorität sah . Ich gab Dr . Peters zu verstehen , datz ich, wenn er
die Hinrichtung vollziehen sollte , meinen Standpunkt
beim Gouverneur vertreten würde . Dr . Peters zeigte
mir ein Schriftstück , nach dem er zur Verhängung von Todes -
urteilen ermächtigt war , und er erklärte :

„ Ich berichte selbstverständlich selbst . "

Ich war auch stets der Meinung , datz Dr . Peters über den Fall
sofort berichtet habe und ich glaubte , da nichts erfolgte , datz der

Gouverneur , Freiherr v. Soden , das Verfahren gebilligt hätte .
Ich erfahre erst heute , daß Dr . Peters erst auf Aufforderung des
Gouverneurs berichtet hat . Die Aeutzerung :

„ Ich trinke auf das Wohl des seligen Mabruk "

hat D r . Peters getan , ich weitz nicht , ob unmittelbar auf
die Meldung oon der vollzogenen Hinrichtung .

Ueber die Hinrichtung der Jagodja und die Ereignisse , die zu
ihrer Hinrichtung geführt haben , namentlich über ihre Flucht , kann

ich aus eigener Anschauung nichts sagen . Ich habe

später in Berlin , soweit ich mich entsinne , 1885 , mit dem Maler

Kuhnert über die Vorgänge am Kilimandscharo gesprochen . Kuhnert

äutzerte , datz er selbst ja auch dagegen gewesen sei , und sagte etwa :

„ Nachdem Sie weg waren , war ja ungefähr dieselbe Sache , da hat
er ein Mädchen aufhängen lasten . " Ich lege entschieden dagegen
Verwahrung ein , datz ich aus Rache gegen Dr . Peters gegen ihn

intrigiert hätte . Ich hatte keinerlei Anlatz zu Rachegefuhlen , ich

habe erst durch den Münchener Prozetz erfahren , datz Peters einen

ungünstigen Bericht über mich geschrieben hat , auf Grund besten

ich abberufen worden sein soll . Ich habe wohl dienstlich , da ich mir

in die Leitung der Kompagnie nichts einreden lassen wollte , kleine

Reibereien mit Dr . Peters gehabt , aber persönlich gut mit ihm

gestanden .
Nachdem Dr . Peters einige Erklärungen zu den Aussagen des

Zeugen Bronsart v. Schellcndorff gegeben hatte , und der Ange -

klagte Gruber über die Verfasserschaft der Artikel , wurde die

Beweisaufnahme geschlossen .

Die Plädoyers .

Da die Berufung des Klägers zurückgezogen ist , erhält als

erster Rechtsanwalt Bern he im zur Verteidigung des Ange -
klagten Gruber das Wort : Zu den Charaktereigenschaften des „ Ko-
lonialheldcn " Dr . Peters ist in letzter Zeit ein neues Moment hin -
zugekommen : die Empfindlichkeit . Als er mit Schimpf und Schande
aus dem Reichsdienst gejagt , und freiwillig in die Verbannung ge -
gangen war , folgten ihm die Verwünschungen der ganzen Welt .
Damals wurde der Ausdruck „ Hänge - Peters " geprägt . Damals

klagte er nicht , denn damals wäre es ein Kinderspiel ge -
Wesen , oen Wahrheitsbeweis auf Grund der gewitz be -
gründeten Disziplinarurteile zu führen . Ms dann aber ein neuer
Herr in das Kolonialamt einzog und PetcrS und seine Freunde
Morgenluft witterten , kamen ihnen die Angriffe der „ Münchener
Post " sehr ungelegen . Es war ein unverantwortlich grober Fehler ,
einen Mann , wie Dr . Peters , mit Machtbefugnissen über Leben und (

Tod hinauszuschicken . GeWitz kann Dr . Peters mit einigem Recht
sich darauf berufen , datz seine Maximen , die er in dem Werk über
Emin Pascha niedergelegt hat , bekannt gewesen seien , da er sein
Buch der Kaiserin gewidmet habe und die Widmung angenommen
worden war . Aber Lesen ist ja nicht die stärkste Seite des Aus -

wältigen Amts ! Auch Ihre Majestät die Kaiserin , die sich wegen
ihres Mitleids mit allen Leidenden einen guten Namen im deutschen
Volke erworben hat , hat es sicher nicht gelesen . Wenn man das Buch
nest , wird man mit Empörung und Entrüstung erfüllt , wie Dr .

PeterS nicht als Kolonisator , sondern als

Mordbrenner

durch die Lande gezogen ist . Er , der Führer einer Privatexpedition ,
hat den Eingeborenen nicht ihre Vorräte abgekauft , sondern geraubt ,
und niedergeknallt , was ihm in den Weg kam . Den Dienern gegen -
über hat er Strafen ersonnen , die dem Naffinenicnt eines mahn -
sinnigen Cäsaren alle Ehre machen würden . Die Art des Dr .

Peters , mit den Wilden und seinen Dienern umzugehen , mutz mit

Abscheu erfüllen . Baumann schreibt , der Peters wäre halb verrückt ;
der Zeuge v. Pechmann sagt heute . Prügel waren das tägliche
Brot . Es ist nicht festgestellt , was die Urteile der Disziplinar -
richter erschüttern könnte . Der Rcichskommissar , der Sitte und
Kultur nach Afrika bringen sollte , der seine Vorgesetzten belügt ,
verlangt von seinen schwarzen Dienern Wahrhaftigkeit und verab -

folgt ihnen Peitschenhiebe , wenn sie lügen . Einem armen Burschen ,
der sich ein Huhn aneignet , gibt er 25 Hiebe und lätzt ihn noch ein
Brechmittel einnehmen . Nach dem Disziplinarurteil mutz man an -
nehmen , datz an Mabruk ein Justizmord verübt ist . Es ist gar nicht
erwiesen , datz überhaupt ein Einbruch begangen ist . Der Diener
wollte bei den Mädchen nichts anderes als das , was wir bei uns
„ Kammerfensterln " nennen . Ein unter der Folter abgelegtes Ge -
ständnis hat feinen Wert . Nach den Gesetzen von Moral und Anstand
war Dr . Peters nicht berechtigt , diese Todesurteile zu vollziehen .
Nero , Caligula waren auch Herren über Leben und Tod , trotzdem
sind sie als die größten Scheusale in der Weltgeschichte gebrand -
markt . Wenn Dr . Peters die Hinrichtung zur Sicherheit der
Station vollzogen hätte , Sann hätte er sich ein Verdienst erworben .
Seine Verdienste hat aber Dr . Peters nie unter den Scheffel ge -
stellt . Wenn er eine so verdienswolle Tat vollbracht hätte , wie die
Rettung der Station , hätte er gewitz dem Gouverneur ausführlich
darüber berichtet . Da ist man berechtigt , zu sagen : Es war nicht
nur ein Mord , sondern

ein feiger Mord !

Er hat nicht einmal gewagt , seine Tat offen einzugestehen . Ms
Dr . Peters vom Gouverneur zum Bericht gedrängt wurde , hat er
ihn belogen . Es herrschte Ruhe am Kilimandscharo , und nur
weilihmdieHurenwirt schaftdurchgegangen war ,
wurde der Krieg mit Malamia angefangen . Die
Aussagen der Schwarzen , datz Dr . Peters gesagt babe : „ Mabruk ist
gehängt worden , weil er mit meinen Bibis geschlafen hat, " deckt
sich mit 0cm , was wir von Baumann , Mittelstaedt , Hermes und
Bronsart v. Schellendorff gehört haben . Das Disziplinar -
urteil besteht noch heute zu vollem Recht . Dr .
Peters hat seine sämtlichen schwarzen Diener danach prügeln lassen .
Wenn Dr . Peters das Unglück gehabt hätte , in die Hände eines
deutschen Staatsanwalts zu fallen , dann wäre er

glatt zu Zuchthaus verurteilt
worden wegen Vergehens im Amt und Anwendung von Gewalt -
Mitteln zur Erpressung von Geständnissen . Dr . Peters gibt selbst
zu , er habe nicht gewußt , ob die Drohung mit dem
Bombenattentat Ernst oder Scherz sei . Aber in einem
großen politischen Blatte schreibt er : die Sozialdemokratie in
München habe ihn durch Drohung mit einem Bombenattcntat vom
Ret, . : » abhalten wollen . Die Ausdrücke sind zwar scharf , so oatz
Bestrafung erfolgen müßte . Aber es wäre zu erwähnen , ob sie
nicht durch Kompensation aufgehoben wird .

Darauf nahm das Wort Rechtsanwalt R- senthal : Ich
beantrage , die Berufung zu vcrlverfeu . Ich mutz ablehnen , darauf
einzugehen , ob Dr . Peters gegen § 243 des Strafgesetzbuchs ver¬
stoßen hat . Wenn man in Gegenden kommt , die noch nicht der
Kultur erschlossen sind , dann kann man nicht die Bestimmungen
des deutschen Strafgesetzbuchs anwenden . Wollte man das . dann
würde

kein Land je eine Kolonie erworben
haben . Was Dr . Bernheim als Fehler ansieht , das ist das Ver
dienst der Reichsregierung , datz sie einen Mamr hinaus -
schickte , der es verstand , das Ansehen des Reiches mit
Energie zu wahren und einen Kolonialbesitz zu fchaffen , der
»och größer wäre , wenn nicht vom grünen Tisch gegen Dr . Peters
alsbald die Konterminen gelegt worden wären . Alles was günstig
für Dr . Peters ist , wird von der Gegenseite übersehen . Man greift
iminer wieder auf die Disziplinarurteile zurück , man will sich nicht
erinnern , datz ein Jahr vorher ein Teil dieses Unrechts
durch die Gnade des Kaisers aufgehoben
war . Die Disziplinarurteile sind und bleiben anfechtbar .
Wenn nach dem ReichSbeamtengesetz ein Wiederaufnahmeverfahren
zulässig wäre , wäre schon längst ein solches mit Erfolg durchgeführt ,
Die Disziplinarurteile aber haben bei dem Fall Jagodja geschlecht .
liche Motive glatt verneint , bei Mabruk sie nur als vielleicht mit -
bestimmend angenommen . Datz die Disziplinarurteile nicht ein -
wandfrci sind , glauben nicht nur diejenigen , die man als Peters -
Partei bezeickpiet . ES gibt keine Petcrspartei , sondern diese an -
gebliche Peterspartei ist nur von der Anti - Petersclique geschaffen ,
die in jedem ein Mitglied der Pcterspartei sehen , der den �eldzug
gegen Peters als ein Unrecht betrachtet , das an dem größten
Förderer der deutschen Kolonialpolitik begangen ist . Wenn man die
33 Abgeordneten , die das Gnadengesuch für Dr . Peters eingereicht
haben , als Peterspartei bezeichnen will , so kann das Dr . Peters
nur zur Ehre gereichen , denn das waren die B e st e n d e s R e i ch s -
tag es . WaS ist nun hier Neues geboten ? Vor allem hat die
Gegenpartei hier einen Zeugen vorgebracht , der alles , was Dr .
Peters betrifft , von einem ganz engen Gesichtswinkel aus be -
trachtet : Herrn von Bennigsen . Nun aber hat Herr von Bennigsen
hier Erzählungen gemacht , ohne Anhaltspunkte dafür vorbringen zu
können . Er laßt sich von Jahnke nicht einmal sagen, wie es im
Kriegsgericht zugegangen ist . In dem neuen Briefe Baumanns
steht nichts davon , daß die Hinrichtung sexuelle Motive hatte . Da -

gegen hat Herr von Bennigsen durch Vorlage dieses Briefes einen

Beitrag zur glänzenden Rechtfertigung der Politik Peters ge -
liefert . In dem Briefe Baumanns heißt es nämlich :

Alle Neger zittern vor Dr . Peters !
Das waresaber , was nötig war , um daSAnsehen
des Reiches ausrecht zu erhalten .

Es ist in den Zeitungen gesprochen worden , datz dieser Prozetz
der letzte Peters prozetz sein würde . Ich hoffe auch .
datz eS der letzte sein wird und datz das , was in den letzten Jahren
angestrebt wurde , nicht vergeblich ist . Die Afrikaner drüben haben
trotz Herrn v. Bennigsen anerkannt , was Dr . Peters für den
deutschen Kolonialbesitz getan hat . Jetzt wird drüben ein

Denkmal für Dr . PeterS ,

den Schöpfer von Dcutsch - Ostafrika , errichtet werden -

DaS Urteil .

Das Urteil des Schöffengerichts wird unter Aufhebung der
Ziffern l , 2 und 3 wie folgt abgeändert : Der Angeklagte Martin
Gruber ist zweier Vergehen der Beleidigung schuldig und wird

zu einer Geldstrafe von Vierhundert Mark verurteilt , im

Nichtvermögensfalle zu 48 Tagen Gefängnis . ( Das Schöffen -
gerichtsurteil lautete auf 5 00 Mark . ) Der Privatkläger
Dr . Karl Peters ist in der Widerklage eines Vergehens der Be -

leidigung schuldig , aber straffrei . Die Kosten werden

zu neun Zehnteln dem Beklagten , Redakteur Gruber , zu einem
Zehntel dem Privatkläger , Dr . Karl Peters auferlegt .

Die Gründe sind folgende : In den Artikeln der „ Münchener
Post " ist behauptet worden , datz Peters wider besseres Wissen zwei
Neger , weil sie geschlechtlich verkehrt hätten , habe hinrichten lassen ,
datz er aus wollüstigen Gefühlen Negcrmädchen habe unendlich
peitschen lassen und daß er geisteskrank sei . In dem ersten Artikel

ist nicht ausdrücklich gesagt , datz der Privatkläger b e w u tz t wider -

rechtlich gehandelt habe , aber es geht das aus dem ganzen Artikel

hervor , ischon die Worte „ Hänge - Peters " , „ Feiger Mörder " usw .
sprechen dafür . Aus dem anderen Artikel geht das aber noch deut -
sicher hervor , wie z. A. der Ausdruck „ Scheußliche Perversität " und

ähnliche beweisen . Das Gericht ist der Ansicht , datz diese Tatsachen
nicht erweislich ivahr sind . Der Privatkläger Dr . Peters erklärt ,
datz er in einem nicht beruhigten Lande zur äußersten
St r e n g e verpflichtet gewesen sei , zur Sicherung des Lebens der

Weißen und der Station . Die Strafen seien hart , aber notwendig
gewesen . Ob die Lage am Kilimandscharo damass so drohend
war , darüber gehen die Ansichten der Sachver -
ständigen und Zeugen auseinander . Sioch mehr gehen die

Ansichten der Zeugen auseinander darüber , ob solche Strafen not -
wendig waren . Fast sämtliche Zeugen , die in Afrika gelebt
baben , erklärten allerdings , datz sie keinen Fall kennen , in
dem derartige Strafen verhängt wurden . Voll -

ständig geklärt können diese Dinge heute nach 16 bis 18 Jahren
nicht werden . Das Gedächtnis ist jetzt verwischt . Dazu kommt ,
datz die Verhältnisse ganz verschieden von den unserigen sind ,
ferner kommt hinzu , datz sämtliche Aussagen zugunsten oder zu -
Ungunsten becinflutzt sind und datz sie für oder wider Partei sind .
Aber so viel lätzt sich doch feststellen , datz die Hinrichtung der Ja -
godja in keinem Zusammenhang steht mit der ersten Hinrichtung ,
und datz die Auspeitschung der Weiber auf keine sadistischen
Gründe zurückzuführen ist . Dies hat auch heute im Gegensatz zur
ersten Verhandlung der Angeklagte zugegeben . Anders liegt es
mit der Hinrichtung des Mabruk . ES waren wohl g e -
schlecht liche Dinge dabei mitbestimmend , aber wie
der Zeuge Bronsart v. Schellendorf sagte , nicht in dem Sinne , datz
Dr . Peters eifersüchtig war , sondern weil er in dem Einbruch des
Mabruk bei den ihm reservierten Weibern einen Eingriff in seine
Autoritätsrechte erblickte .

Bei der S tr a s a b m e s s u n g sind bei dem Angeklagten
Grubcr verschiedene Momente zu berücksichtigen . Zunächst handelte
er in Wahrung berechtigter Interessen , er ging nur in der Form
zu weit . Dann schrieb er die Artikel in einer politisch bewegten
Zeit . Dieselben Angriffe wurden in der Presse und im
Reichstage wiederholt ausgesprochen , ohne daß Dr . Peters Ver -
anlassung genommen hätte , gegen die Verleumder vorzugchen .
Wenn er auch gegen Reichstagsabgeordnete nicht klagen konnte ,
hätte er doch die Presse zur Verantwortung ziehe » könne » .
Dr . PeterS hat aber viel durch sein Verhalten selbst ver¬
schuldet , wenn seine Gegner so aggressiv gegen ihn vorgingen .
Es kommt weiter in Betracht , datz die Taten , die er begangen
haben soll , das menschliche Gefühl verletzen müssen ; namentlich die
Auspeitsch ung der Weiber ist vom europäischen Stand -
Punkt

abstoßend und grausam ,

so datz der Angeklagte Gruber empört werden konnte . Grübet
kannte die afrikanischen Verhältnisse nicht und es ist begreiflich ,
datz er den europäischen Matzstab an dieser Handlung anlegte . Da -
zu kam , datz die Disziplinarurteile unter schärfster Mißbilligung
des Verhallens des Tr . Peters auf dessen AmtSrntlassung erkannt
hatten . Es ist anzunehmen , datz der angeklagte Redakteur Gruber
diese Urteile wenigstens dem Hauptinhalte nach gekannt hatte .
Andererseits sind die Beleidigungen die denkbar schwersten , dir
einem Menschen gemacht werden konnten .

Das Gericht hat daher beide Fälle für giemlich gleichwertig
erachtet und für jeden Fall eine Geldstrafe von 288 M. als an -
gemessene Sühne erachtet . Was die Strafe bei dem Privatklägcr
Dr . Peters anbetrifft , so ging er straffrei aus . weil auch bei ihm
eine Erwiderung auf der Stelle vorlag .

lftenichenichiiKlereiei )
in einem liisdchenheim .

Aus der <uu Donnerstag erfolgten Beweisaufnahme por der
Strafkammer zu Itzehoe tragen wir noch folgende Bekundungen
nach .

Eine Fvau Meißner bekundet dann in bezug auf ein * andern
Mädchen Margarete Pielsch , die ebenfalls im Glückstadtcr Kranken -
Hause an Tuberkulose verstorben ist , datz auch diese , eine Halb -
schwester von ihr , ähnliche Erzählungen über die Zustände im
Asyl gemacht habe . Colander habe sie an den Haaren gerissen ,
durch den Saal geschleift , geschlagen , an die Kette gelegt und in
den Keller gesperrt . — Zeuge Kistenmacher Bolkmeyer - Altona ist
ein Verwandter der verstorbenen Malvine Kruse . Auch ihm hat
das Mädchen erzählt , datz sie von Colander geschlagen worden sei ,
bnd zwar mit einer Peitsche . Ihre schwere Ohrverletznng habe sie
der Frau Colander zu verdanken . Sie habe

wiederholt bis zu 5 Stunden in gekrümmter Stellung an der
Kette angeschlossen gelegen .

Sie habe Hunger und Durst gelitten und als Strafe den schweren
Anstaltspflug ziehen müsse » . — Die Händlerin Beisiegel ° Altona
besuchte mit einem anderen Mädchen zuscmrmen die Malvine Kruse
im Glückstadtcr Krankenhause . Auch ihr hat die Totkranke die
Geschichte mit dem Nachtgeschirr erzählt , und ferner , datz die Zög¬
linge gezwungen worden seien , im Winter im Hemd bei offenen
Türen und Fenstern ihr Bett zu machen , ebenso im Hemd den im
Hof gelegenen Abort aufzusuchen . — Die Oekonomsfrau Ziegler
vom Glückstadtcr Krankenhaus erinnert sich, datz die Kruse viel
von den Zuständen im Asyl „ Blohmefche Wildnis " erzählte . Diese
Zeugin soll auch zu Frau Kruse einmal gesagt haben : Ja , wer vom
Asyl ins Krankenhaus hineinkommt , kommt nicht wieder heraus !
Die Zeugin kann sich dieser Aeutzerung nicht mehr erinnern , Frau
Kruse bleibt aber dabei , datz sie gefallen sei . — Zeugin SRargarete
TierkS hat die Malvine Kruse ebenfalls im Krankenhause aufgc -
sucht . Sie erzählte : Das Mädchen hatte gar kein Fleisch mehr
an sich , sie war nur noch Haut und Knochen . Meine Freundin
hob ihr die Bettdecke auf und da sahen wir , datz ihr die Fußzehen
zerschlagen waren . Auch ihr schönes volles Haar war ganz fort .
Sie erzählte uns , datz sie es verloren habe , als sie den angefrorenen
Kot herausmachen wollte . — Kistenmachcr Bolkmeyer tritt vor und
erklärt , datz er ebenfalls die Aeutzerung der OekonomSfrau Zicgler
gehört habe : Wer vom Slsyl ins Krankenhaus hereinkommt , kommt
nicht wieder heraus .

Kolporteur Widdckind - - Glückstadt hat lals Vorsitzender der
RechtSauSkunststelle der freien Gewerkschaften von den ZustäiÄcn
im Asyl gehört und die verschiedenen Anzeigen veranlaht , nachdem
er die Malvine Kruse im Krankenhause vernommen hatte . Das

Mädchen habe einen durchaus glaubwürdigen Eindruck gemacht .
Er habe aber ihre ungeheuerlichen Angaben zunächst nicht glauben
können und sei wiederholt in sie gedrungen , ja die Wahrheit zu
sagen . Mit Ausnahme der Angabe , datz Colander mit einer

Kinder - , nicht mit einer Hundepeitsche geschlagen habe , sei sie aber

bei allen ihren Behauptungen verblieben . Sie gab freimütig zu .



öttec unMmäfctjj gMesen zü sei «, sie sei aber auch danach be -

havtelt wachen . „ Du AaS mufU krepieren ! " habe Golmibcr wieder »

holt zu ihr gesägt mch sie dabei mit den Füssen i » die Seite ge -
treten . , Die " Kost sei bis . auf halbe Tagesportionen herabgesetzt
und den MÄdchen bei kalter Witterung oft stundenlang die jllcidung
varenthalten wachen . Die Tthwiche sei offenbar eine HelferZ -
Helferin� der beiden Angeilagten gewesen . Das Slachtgescksirr
habe nur dagestanden , um die Mädchen zu schikanieren . Wer eL

benutzte , sei mit dem Kopf htneingestpsie » worden , mußte seinen
Kaffee daraus trinken usw . Allen diesen Aussagen gegenüber .
bleibt der Angeklagte auf wiederholtes Vorhalten dabei , dasi kein
Wort davon wahr sei . Cr habe die Mädchen nie im Hemd gesehen
Hin solcher Borwurf kränke ihn am meisten , da ihn dieser Anblick

geniert haben wüchc . �Heiterkeit . )
Amtsvorstrher Augustin bekundet , das ; der Angeklagte Colander

rineö Tages mit einem Mädchen Behn bei ihm gewesen fei und daß
dieses zu Protokoll gegeben habe , die Hchwicbe habe sie zu einer

falschen Aussage gegen Colander verleiteii wollen . >— Glasbläser
Schmalfeld , ein Onkel der verstorbenen Kruse , war bei berschicdenen -
Unterredungen der übrigen Zeuge, ) mit dem - Mädchen zugegen und

bestätigt « deren Angaben . Er fügt noch hinzu , daß Colander . die
Mädchen mit tcc Drohung erschreckt habe : Wer ausrückt und

wiedergebracht wird , ist fertig mit dieser Welt . Bevor die Malvine

i « s Astzl gekommen sei, sei sie ein gesüttdes . munteres und an¬

ständiges Mädchen gewesen . "7- Arbeiter Seemann war 1906 heim
Sleubau des Asyls beschäftigt , Er bekundet , daß der Angeklagte '
guf Fertigstellung des Anstaltsarrestes drängte , da er . wie er sagte .

schon für mindestens 6 Wochen Arreststrafen verhängt habe . Der

Zeuge kannte den Anstaltsbetrieb einigernraßcn von früher her
und . wunderte sich , daß der junge Angeklagt « so hohe Strafen ver -

hängen durfte und die Mädchen schlug . In ronommtstischer Weise
habe ihm Colanda dapaaf erklärt , et habe die Befugnis von

seinem Bater . dein Korrettionsanstaltsdirektor Colander . ( Be -

wegung . ) Er » Zeuge, sagte : Aber Ihr Vorgänger hatte solche
Befugnis nicht , worauf Colander erwidert habe :

Seit die Anstalt unte » provinzieller Leitung steht , kann ich '
machen was ich will .

" Norf . : Und was sagten Sie dazu ? Zeuge :

. Eigentlich sind Sie doch ein Halunkek

( Heiterkeit . ) Bors . : Erwiderte der Angeklagte etwas ? — Zeuge :

Äetn, eS war ihin wohl unangenehm , denn er ging weiter . Später

sagte er einotal zu mir . als ich merkte , daß ein Mädchen geschlagen

lvorden sei : Wenn so eig Frauenzimmer ausrückt , müssen ihm die

Knochen entzwei geschlagen werden , dann gehts bald besser . - - Bori . :

Si « sollen auch eimnal gesehen haben , daß Colander und sein Bater

gemeinsam ei « Mädchen prügelten . — Zeuge : Ich habe es bloß
furchtbar schreien hören . Der Angeklagte sägte selbst , er und sein
Bater hätten es geprügelt und sein Bruder habe dabei geholfen .

Später Habs ich eiroiwl beobachtet , daß einen ; Mädchen nicht He-
sfottet ' wnrW . einen Abort aufzusuchen und sie eS dann in höchster
Aot unter sich machise. Da nahmen di « beiden Angetlagte » es in

eine Zelle und bafd darapf hört « ich . Klatschen und Schreien . Co -

landen erzählte mir später , das Schwein müsse jetzt seine Sachen

auswaschen und dann rjn paar Tage hungern . Dreimal a ». Tage

seine Notdurft verrichten sei genug . Wenn eine öfter komme , gebe
c » Prügel .

„ Beel Prügel im wenig to eten, "

taS sei sein Wahlspruch , dann kriege man die Bande am leichtesten

llcin . ( Bewegung . ) Einmal habe eines der Mädchen feine Frau

auf den Knien um «in Stückchen Brot angebettelt und es gierig
verzehrt . Seine Kleider seien ganz durchnäßt gewesen und es

habe über schwere Mißhandlungen geklagt . Er- , Zeuge , habe dem

Mädchen geraten , sich doch bei dem Landrat zu beschweren , das

Mädchen habe jedoch erwidert : dann bekommen wir noch viel mehr

Prügel . TaS Schreiben fei ihnen überhaupt verboten . Nachher

kam Colander und fragte , ob das Mädchen dagewesen fei . Als er ,

Zeuge , das bejahte , habe Colander gesagt , rr solle sich nicht mit den

Mädchen einlassen , sonst werde er bestraft . Wenn er sie aber fest -
hielte , werde er ihm 0 M. Belohnung aus der Ashlkasse verschaffen .
— Ter Angeklagte gibt anf Befragen zu , daß er vielleicht gesagt

habe , ihm stehe ein Züchtigungsrecht zu ; absolut in Abrede stellte er

die Acußerung . daß rr den Mädchen ' die Knochen zu zerschlagen

pflege . Biel Geschrei sei ' im Hofe gewesen , der sei aber von den

Mädchen ausgegangen . Ich mutzte wiederholt ■den Herrn Vor -

sitzenbej ; holen , damit er Ruhe schaffte . Vors . : Eines der von

Ihrem Vater crmahnten Mädchen soll in der folgenden Nacht am

Blitzableiter heruntergegangen sein . — Angekl . : Ja . Das mit den ,

davongelaufenen Mädchen ' ist richtig , auch daß ich den Zeugen ver -

warnte . Mein Vater hat aber nie einen Stock mitgebrächt , wenn ich

ihn kommen ließ . — Frau Colander bestreitet ebenfalls die An ,

gaben der Zeugen .
Landwirt Funk und seine Frau sind Nachbarn des Asyls . Sie

haben ebenfalls zur Winterszeit Mädchen mit Bettlaken über dem

Kopf vordem AnstaltStor stehen sehen . Wiederholt seien Mädchen

gekommen und hätten um Brot und Kaffee gebettelt , da sie in der

Anstalt hungern müßten . Sie erzählten auch viel von fiirperliche, ;

Zstchtigmigen . — Fräulein Reust im Stütze der Asylmutter von

,007 bis 1908 . Sje bekundet , daß die . verstorbene Kruse und die

Dunkel sowie die übrigen in Frage stehenden . Mädchen gutwillig ,
arbeitsam , sauber , wenn auch vielleicht nicht arbcitsgeivandt ge -

w( sen seien . — Bors . : Hat die Schwiebe die . Pädchen geschlagen ?
- - Zeugin : Ja .

' Die beiden Angcklagten erzählen nun tolle Geschichten von der

cngcblichen Ilurcinlichkeit der Asytmädch- n. — Zeugin : Schmutze -
reicn sind ja wohl vorgekommen , eS ist auch einmal ein Nachtgeschirr

aus dem Fenster gegossen worden . — Vors . : Und da erhielten die

Mädchen Schläge ? — Zeugin : Ja . — Vors . : Womit ? — Zeugin :

Mit der Hand . — Vors : Habü ; Sie gesehen , daß die Mädchen mit

Stöcken , Ketten usw . geschlagen worden sind ? — Zeugin : Ja . —

Vors . : Haben die Mädchen Hungern müssen ? — Zeugin : Ja ,

wenn sie gestraft werden sollten , erhielten sie weniger zu essen .
— Bert . « Haben die Mädchen indessen von solchen Mißhandlungen
erzählt , wie sie hier zur Sprache gckommeu sind ? — Zeugin : O ja .

Landwirt Bloch hat auch einmal gesehen , daß Colander ein

Mädchen an den Haaren feschielt und schlug . — Landwirt Möller ,

ei » Schwager des Ängeklogtai . hat die Schwiebe im Dienst gehabt .
— Vors . : Weshalb ging sie von Ihnen weg ? —• Zeuge : Sie hat

meine Milch zü bl Proz . mit Wasser verfälscht und ich wurde des -

halb in Hamburg bestraft . Als sie . das hörte , rückte sie ans .

(Heiterkeit . ) '

In der gestrigen Verhandlung wurde die Veweisauf -
nähme fortgesetzt und beendet . Uns geht darüber der nach »
folgende telegraphische Bericht zu . Die Beweisaufnahme
fördert ein geradezu erschütterndes Bild von Bestialitäten der

. �luhverwaltung zutage . Der Versuch einer Reihe noch in der

Anstalt befindlichen Mädchen , zugunsten der Angeklagten zu

lügen , zeigt , welch ' fürchterliche Entmenschung , das auf De -

nnitignsig und Selbsterniedrigung der . Fürforgemädchen ge -
richtete System der Angeklagten zur Folge hatte .

Zur gestrigen Verhandlung war die Arbeiterin Marie Schwiebe

« nter Begleitung cineö Altonaer Polizeibeamten erschienen , Kas

Mädchen , das inzwischen mit . cincm Kinde niedergekommen ist , wacht
einen sehr resoluten Eindruck .

In der fortgesetzten Beweisaufnahme wird zunächst
Pastor Holst - Glückstadt (

vom dortigen Gefängnis als Zeuge vernommen . Cr jst auf Ver -

anlassung des Verteidigers geladen , der ihn fragt , ob er die Mädchen
nicht öfters aufgefordert habe, , cüvm ' ge Klagen vorzubringen , daß '
dies aber niemals geschahen sei . Der Zeuge bestätigt dies , fügt
aber auf Befragen hinzu , daß trotzdem die Mädchen einen recht ge -
drückten Eindruck machten , so dast er allerlei vermutet habe . Er

sei seit 1090 Mitglied dcL Direktoriums des Asyls » Blohmüsche
WildniS " , gemeinsam mit Pastor LakobsciwGlückstadt , Direktor
Colander scn . und Bürgermeister Lrmides - Glückstadt , — Vors . :

Wußten die Mädchen , daß Sie Mitglied des Direktoriums waren ?
— Zeuge : Ja . Bei meinen Predigten weinte, ; sie sehr viel und

machten überhaupt einen so gedrückten Eindruck , daß ich in . der

Wcihnachtspredjgt sie . ausdrücklich darauf hinwies , daß auch sie ein

lliLckzt darauf hätten , sich zu freuen . Beim Durchwandern des .

ÄrbeitSsaales habe ich oft bemerkt , dast Mädchen mit dem Gesicht

zur Wand stehe » mustten und dast Colander leicht und gern zu
strafeu schien . Die Ehefrau Colander konnte sich nicht in die ihr

un - gewokmten Verhältnisse schicken und litt offenbar darunter . Da -

gegen machte Colander selbst einen etwas ungünstigen Eindruck . ■—

Bert , ( unterbrechend ) : Danach habe ich nicht gefragt , — Staats -

ainyalt : " Ich bitte den Herrn Zeugen doch ausreden zu lassen . ~ -

Zeuge : Es m. yg sein , daß der aNe Herr Colaichcr mir etzpgs Ani -
mojttät gegen den A�etlagten - nachsagt . Allein ich muß - da » be¬

streiten , da ich hier die Wahrheit zu sagen habe . Und so tanii ich
nur - konstatieren , daß ich mich sehr . darüber wunderte , als ich den

Angeklagten , einen früheren Schulkauieraden , in einer so schwie -
rigen und verantwortungsvollen Stellung wiedersah , zumal Co -

laichxr mit seinem Abscheu und Ekel vor seinem Amt mir gegen -
über nicht zurückhielt . Was das Prügeln im Asyl anlangt , so sagte
der alte Colander einmal zu mir , daß den Hanseltern ausdrücklich

jede Züchtigung der Mädchen verboten sei . Bürgermeister Brandes

erklärte daraus , er wiss « nicht , warum der Direktor so ganz mr -

bedingt die Prügelstrafe im Asyl verwerfe . — Vors . ; Welches war

Ihre . Meinung über die Zustände im Asyl ? - " Zeuge : Ich habe
mir die Fürsorgeerziehung immer als en > Werk vorgestellt , an das
man mit größter Liebe und Freudigkeit herangehe : : müsse . Statt

dessen hatte die Fürsorgeerziehung in der „ Blohmescknn Wildnis "

stets Starres und Gesängnieartiges an sich . Die Mädchen hatten

stets böse , verbissene Gesichter und mächten einen verbitterten Ein -

druck , was ich daraus zurückführte , daß sie pst und hart bestraft

wurde, ; . In der Stadt gingen ja allerlei Gerüchte , aber deswegen

allein wollte ich noch keine Schritts tun . - . Ein Beisitzer : Sie

sagten , der Angeklagte habe gewissermaßen ' zu seinem Antto nicht
getaugt . — Zeuge : Er . hatte nicht die Lualifitatton für einen

solchen Posten , deswegen herrschte denn auch ein . latente » Gegen -
sah zwischen che: ; Direkjionsmitaliedern . - Wir Geistlichen standen
auf dem Standpunkt , . baß der . Posten in die Hände
eines Berufsarbctte ' rs . der Innere, ; Mission gehöre , konnte : ;

abov mit • unserer Meinung nicht ' durchdringen , well der

Bürgermeister und Direktor Colander gegen uns standen und

letzterer als Vorsttzendcr stets deck Ausschlag gab . ( Bewegung . )
Der alte Colander war stets mit der Amtsführung seines Sohnes
einverstanden . — Bors . » Wie war der Betrieb der Anstalt selbst ?
— Zeuge : Sie machte äußerlich stets einen sauberen und ordent -

lichcn Eindruck . Das ist ober bei Gefängnissen auch der Fall .
Es fragt sich also , auf welchem Wege diese Ordnung erreicht wird ,

durch pädagogische Mittel oder durch Mittel des Zwanges , der

Gewalt . Die Schmutzereien haben die Mädchen offenbar nur

begangen , um ihre Wut über die ihnen widerfahrene Behandlung

zum Ausdruck zu bringen . Manche Mädchen machten auch einen

sehr beschränkten Eindruck , hätten also besonders vorsichtig be -

handelt werden müssen . . Ich meine also , daß der Angeklagte es

nicht verstanden hat , nlle die Momente in Betracht zu ziehen ,
die zur richtigen Behandlung von Fürsorgezöglingm erforderlich

sind . — Vors . : Also unzureichend in uwralischcr und geistiger
Beziehung . ' — Zeuge : Ja , aber ich verbinde damit keinen Vori

wurf , wie ich . cs auch nicht als �eine « Vorwurf betrachte , daß ich

nicht zum Förster taugen würde . ( Der Zeuge hat ein lahmes
Bein . ) Ein rem äußerliches . Moment kommt noch hinzu . Der

Angetlagte schielt stark und sein Blick mag daher den Mädchen
kein Vertrauen eingeflößt haben . — Angeklagter Colander ; Ich
stelle entschieden in Abrede , daß ich etwa die Ordnung mehr durch

Strenge als durch andere Mittel aufrechtzuerhalten gesucht habe .

Jeder Zögling ist mit äußerster Liebe behandelt chördcn . ( Heiter ,

leit . ) — Frau Colander : Der Herr Pastor ist nur ab und zu durch
das Asyl gegangen und tonnte die tatsächlichen Verhältnisse gar
nicht übersehen . Er glaubte , mit biblischen �Worten durch ,
zukommen . — Zeuge : Dazu kann ich nur sagen , daß Herr
Colander sehr unangemessene Redensarten im Munde zu führen

pflegte und daß ihm 1907 deswegen auch Vorhaltungen gemacht
wurden . Seit jener Zeit ist eS dann auch besser geworden . —

Angekl . : Wie die Mädchen die Erziehungsmethode des Herrn
Pastor » auffaßten , erhellt wohl am besten daraus , daß sie während

seiner Weihnachtspredigt mit den Füßen scharrten , und als er

zur Tür hinaus war, , unisono sagten : „ Wcrt , will de Klumfoot
uns bekehren ? " ( Bewegung . ) Ich muß das anführen , weil der

Zeuge sagte , mein Schielen habe auf die Mädchen einen ab -

stoßenden Eindruck gemacht . — Der folgende Zeuge
Pastor Jakobse » ( Vlückstadt )

ist Seelsorger an der von dem Vater des Angeklagten geleiteicn
Korrektionsanstalt . Auch er hatte von den Zuständen im Asyl den
Eindruck des Gefängnismäßigen und hätte persönlich gewünscht ,
daß das erzieherische , seelsorgerische Moment von den Hauscltern
mehr betont worden wäre . TaS gedrückte Wesen der Mädchen
sei ihm auch aufgefallen , sie hätten aber trotz seiner Aufforderung
niemals bei ihm Klage geführt . Der Landeshauptmann habe bei

seinen mehrfachen Besuchen im Asyl betont , daß Züchtigungen
der Mädchen zu unterbleibe » hätten . Direktor Colander sen .

habe ebenfalls wiederholt gegen das Prügeln im Asyl polemisiert
und auch einen Zeitungsartikel zirkulieren lassen , in dem das

Prügeln von Fürsorgezöglingm ans erzieherischen Gründen ver -

warfen wurde . Auch dem Angeklagten Colander find nach der

Erinnerung • des Zeugen dementsprechend « ' Weisungen zu -
gegangen . In der Regel hat der alte Colander als Vorsitzender
deü Direttoriums die ganze Leitung allein in der Hand gehabt
und wegen des verwandtschaftlichen Verhältnisses der beiden

Colander einmal eine Art Denkschrift über unsere Ansichten von
der Handhabung der Fürsorgerziehung ausgearbeitet und - ihm
diese überreicht . ES ist aber nichts danach geschehen . Die
Minorität verlangte immer eine Trennung der erzieherischen
Tätigkeit von der wirtschaftlichen Organisation , weil sich beides

nicht miteinander vertrug . Für die erzieherische Seite fehlte die

sachverständige Hand . Eine milde Frquenhand hätte der schweren
Not der Zöglinge -besser getan : Lknch die . richtigen Gehilfinnen
fehlten .

Nunmehr sollen - die etwa

20 Fürsorgrzöglinge .

die sich jetzt noch in dem Asyl befinden , als Zeuginnen vernommen

werden . « Vorher beantragt Staatsanwalt Dr . Richards , diese

LerstehmuNgcn in Abwesenheit Eolandcrs und seiner Frau vor «

zunehmen , damit die Zeuginnen die Verhältnisse in dcö Anstalt

auch so schildern , wie sie wirklich ' seien . Tie Zöglinge hätten , bis

zum heutigen Tage in enger Gemeinschaft mit beide » Angeklagten
gelebt , und gestern sei ausdrücklich von einer früheren Insassin
des - Asyls bekundet worden , daß niemand etwas gegen die An -
geklagten vorzubringen gewagt habe , weil die Mädchen cd dann
nur noch schlimmer gehobt hätten .

Das Gericht beschließt , daß ' die Angeklagken bor der Ver -

nehmung jeder einzelnen Zeugin den Saal , zu perlassen haben .
Nachdem sie abgetreten sind , erscheint zunächst das -Jssjährig ?

Mciercimädchen

Helene Behn .

das mehrfach im Asyl war und ursprünglich hineinkam , weil sie
ihren Eltern davongelaufen war . Sie ist . wegen Bettnässen ge -
prügelt worden und soll auch von Eolan . der unier Drohungen und

Gewaltanwendung gezwungen worden sein , ihren eigenen Kot auf -
zunehmen . — Vors . : Wie war das ? Sie sollen vom Vorsteher ge -
zwungen worden sein , ihren Kot vom Fußboden mit dem Munde

aufzunehmen ? — Zeugin : Ja , Ich hatte nicht Hinausgedurst uud

auf die Erde gemacht . Da hat sich dw Schwiebe Mit dem Stock
hinter mich gestellt und mich wohl

2 Stunden lang geschlagen, '

bis ich tat , als ob ich ihn aufnehme . - In Wirklichkeit habg ich ihn
aber liegen lassen . — Vors . : War der Vorsteher hierbei zugegen ?
— Zeugin : . Ja . Er hatte mich .

an den Haaren herbeigezogen

und blieb noch einige Zeit zugegen . — Vors . : Hat er gehört , waS
die Schwiebe von Ihnen verlangte ? — Zeugin : Ja . er sagte : die
Behn ist imstande und frißt ihren eigenen Kot . Dabei lachte er .

( Bewegung) - . — Vors . : Blieb Colander im Saale , bis Sie den Kot

aufgenommen hatten ? —' Zeugin : Nein , er ging hinaus , und nun
schlug die Schwiebe so lange , Ibis ich niederkniete und so tat , als
ob ich den Kot in den Mund genommen hätte . — Vors . : Erklärte
der Vorsteher sonst nichts ? — Zeugin : Nein . — Vors . : Als Colander
Wiederkam , was sagte die Schwiebe da zu ihm ? - — Zeugin : Sie
sagte , ich hätte den Kot aufgeleckt . Als eS aber hell geworden war
( die Affäre spielt « an einem Wtntermorgen ) da lag mein ' Kot noch
da , und die Schwiebe sagte eS auch dem Vorsteher . — Vors . : Sag ! «
der Vorsteher nichts darüber ? — Zeugin : Nein . - - Vors . : Bei

Ihrer Vernehmung in der Voruntersuchung in Eckernförde haben
Sie aber ganz anders ausgesagt . Tort haben Sie angegeben ,
Colander hätte von Ihnen das Auflecken des Kotes verlangt . - -
Zeugin : Nein . — Vors . : Haben Sie auch einmal

Arrest

bekommen ? — Zeugin : Ja , drei Tage bei Wasser und Brot . ( Le -
wegung . ) — Bors . : Wurden Sie auch an die Kette gelegt ? —

Zeugin : Ja . - - Vors . : Wie wurde das gemacht ? — Zeugin :
Der Vorsteher Umwickelte uns die Arme mit der Kette , ließ uns
dann bückon und trat dann mit dem Fuß auf die - Kettenrnden ,
damit wir uns nicht rühren konnten , worauf er mit einen ; finger¬
dicken Rohrstock über den Rücken schlug . — Vors . : Hat er Sic auch
einmal mit der Kette geschlagen ? Zeugin : Ja . Als ich die

Hände nicht gutwillig hinhielt , schlug er mir mit der Kette über
die 2lrmc .

Der Gerichtsdiener muß dann ein Aktenstück bringen und sich
von der Zeugin Hände und Arn « so umwickeln lassen , wie der An -

geklagte ihr dies mit der Kette getan hat . Dabei hängt ein Stück
lang auf den Boden , weshalb der Verteidiger bemerkt , das müsse
aber eine sehr lange . Hundekette gewesen sein . So etwas gebe es
ja gar nicht . — Ein Beisitzer : Sic kann ja auch ganz kurz gewesen
sein , dann mußten sich eben die Mädchen noch tiefer bücken .

Tie Zeugin ist dann noch ein zweites Mal gefesselt worden ,
da fei aber Frau Colander zugekommen und habe zu ihrem Manne

gesagt - : Du , laß doch nach . — Vors . : Warum wurden Sic dies zweite
Mal gefesselt und geschlagen ? — Zeugin : Weil ich meine Kammer

beschmutzt haben sollte . Ich sagte zuerst , ich sei es nicht gewesen ,
und als ich später gestand , kain ich an die Kette , — Bors . : Jst
Ihnen sonst noch etwas passiert ? — Zeugin : Ja , eines Tages sagte
die Schwiebe , Colander habe angeordnet , daß ich mir ein Paket
mit Kot , das er in der Müllgrube gefunden hatte , selbst ins Gesicht
schmieren sollte ( Bewegungs . — Bors . : Wcks geschah darauf ? —

Zeugin : Ich tat es ( große Bewegung ) . Tann kam ich in Arrest . —

Bors . : WaS geschah ' nachher ? — Zengin : Ich wurde mit Seife und
Bürsten abgeschrubbt . — Bors . : Haben Sie — das Gesicht mit dem
Kot . beschmiert — 13 Stunden lang vor der Tür stehen müssen ? —

Zeugin : Nein , aber als ich tzaS Bett naß gemacht hatte , hat die
Schwiebe das Laken mir über den Kops gehängt und mir in die
Hand einen Bcttsack gegeben . Damit mußte ich von früh K Uhr
bis abends K Uhr draußen stehen . — Bors . : Wann war das ? —

Zeugin : Im Dezember 1907 . — Bors . : Hat Colander das angc -
ordnet ? — Zeugin : Die Schwiebe sagte ja , der Vorsteher habe ihr
das geheißene — Bors . : Wo war Colander während dioscr Zeit ?
—. Zeugin : Er ging früh fort und kam erst abends wieder . Bald

nach seiner Rückkehr wurde : ch hineingeruftn . — Vors . : Früher
haben Sie viel schärfer gegen Colander und seine Frau ausgesagt .
Da haben Sie gesagt , daß Colander die Sache angeordnet und er
und seine Frau es mit angesehen hätten . — Zeugin : Nein , nur

Frau Colander hat durchs Kücheufenster gesehen . — Bors . : Als

sie dann hineinkam , hat Colander da gesagt , daß er es nicht an -

geordnet habe ? — Zeugin : Neun — Bors . : Als Hie sich das Gesicht
mit Kot beschmiert hatten , war Colander da zugegen ? — Zeugin :

Ja . — Bors . : Hat et irgend etwas gesagt ? — Zeugin : Rein . —
Ein Beisitzer : Hat Colander gesehen , daß Ihr Gesicht mit Kot be -

schmiert war ? — Zeugin : Ja .
Bors . : Hat Sie die Schwiebe wiederholt geschlagen ? — Zeugin :

Ja . — Bors . : Wie kam eS, daß Sie sich dies gefallen liehen ? —

Zeugin : Wir nahmen an . daß Colander cö so wollt «. Er hat nie

Einspruch erhoben und daher beschwerten wir uns auch nicht . Der
Vorsteher sagte auch , daß er alles Vertrauen zu der Schwiebe habe ,
sie sei sehr zuverlässig . — Bors . ' : Hat er Ihnen ausdrücklich gesagt ,
daß Sie ihm nicht mit Klagen gegen die Schwiebe kommen sollten ?
— Zeugin : Das weiß ich nicht mehr . — Borst : Sie halten sehr mit

Ihren Aussagen zurück . In der Boruntersuchung haben Sie ge -
sckgt, Colander habe Sie jeden Morgen geprügelt . Jetzt schieben
Sie alles auf die Schwiebe . — Zeugin : Ja , die hat uns morgens
geprügelt , oft in Gegenwart der Frau Colander . Frau Colander

sagte zwar , sie solle cö lassen , sie schlug uns aber doch . — Bors . :
Weshalb beschwerten Sie sich nicht bei Colander ? — Zeugin : Wir

sollten nicht klatschen . — Borst : Wie ist cS jetzt in der Anstalt ? - »

Zeugin : Ganz schön . — Borst : Wird noch geschlagen ? — Zeugin :
Nein . — Vorst : Ist cS richtig , daß Sie beim Prügeln an das Bett
geschnallt wurden ? — Zeugin : Ja . — Bors . : War die Vorsteherin
dabei ? — Zeugin : Ja , Sie nahm der Schwiebe den Stock fort , diese
holte ihn aber immer wieder und - am nächsten Abend bekam ich
Prügel . - 7- Bors . : Aus Anordnung der Vorsteherin ? — Zeugin :
Ja , weil ich ins Bett genäßt hatte . ? ln diesem Abend wollte die

Schwiebe nicht schlagen , die �Borstrheriu sagte aber , wenn sie eS
nicht täte , würde sie , die Schwiebe , selbst die Schläge , bekommen

( Bewegung ) . — Staatsanw . : Wie kam es , daß Sie das Bett

näßten ? — Zeugin : Infolge Erkältung , es war eine Krankheit . —

Staatsanw . : Sie taten cä also nicht mit Absicht ? — Zeugin : Nein .



Die Zeugm bekundet weiter , baß sie einmal auf direkte Än

vrdnung Colanders drei Tage bei Wasser und Brot verbüßt habe .
Ter Verteidiger befragt sie dann , ob das Schlagen mit der Kette

wirklich schmerzhaft gewesen sei , was die Zeugin bejaht . Hieran •

regt der Staatsanwalt die Herbeischaffung der Hundckette an . Das

Gericht gibt dem Antrage statt .
Tie beiden Angeklagten werden sodann wieder hereingeführt

Colandcr bestreitet die Stichtigkeit fast aller Bekundungen des

Mädchens und bleibt dabei , daß die Schwiebe , um ihm zu schaden
dieses Mädchen nebst anderen gegen ihn beeinflußt habe . Die

Zeugin slki nie mit der Kette geschlagen worden und habe ohne sein
Wissen vor der Tür mit dem Bettlaken über dem Kopfe gestanden
Frau Colander erklärt , ihr Mann habe ihr gegenüber bestritten , daß
er das Mädchen hinausgcstellt habe , während die Schwiehe be -

haupiete , daß sie auf Anordnung ihres Mannes gehandelt habe
— Bars . : Wie können Sie einem solchen Mädchen so einen Ver -

trauensposten überlassen ? — Frau ( lolander : Wir haben ihr dann

auch kein Vertrauen mehr geschenkt . — Staatsanw . : Aber am

folgenden Tage haben Sie sie trotzdem zur Durchprügelung der

Lehn bestellt . — Colauder : Ich habe auch keinem Mädchen verboten ,
sich über die Schwiebe zu beschweren . — Ei « Beisitzer : Der Angc
klagte soll erklären , wie es möglich war . daß die Schwiebe weiter -

hin Gehilfin blieb .

Es fragt sich dann , ob die Zeugin Behn vereidigt werden soll .
ES wird ihr nochmals vorgehalten , daß sie heute sehr zugunsten
der Angeklagten ihre Aussagen aus der Voruntersuchung abge -
ändert habe , und der Borsitzende warnt sie vor den Folgen einer

falschen Aussage . Darauf bricht sie in Tränen aus und ist nicht

zu bewegen , den Eid zu leisten . Ihre Vereidigung wird daher vor ,

läufig ausgesetzt .
Im weiteren Verlauf der Verhandlung konstatiert dann ein

Beisitzer , daß ein Buch über die gegen Fürsorgezöglinge verhängten

Amslstrafen überhaupt nicht gesührt wurde , weder vom Angeklagten
noch von dessen Vater .

Unter allgemeiner Spannung des Publikums wird dann die

fetzige Arbeiterin
Marie Schwiebe aus Aliona

in den Saal gerufen . Sie ist 22 Jahre alt und bis 1902 im Asyl

gewesen . Kach zweijähriger Abwesenheit kehrte sie 1901 wieder

dorthin zurück und verblieb in der Anstalt bis zum Tage ihrer

Großjährigkeitscrklärung . Der Borsitzende setzt ihre Vereidigung
mit dem Bemerken aus , daß sie im Verdacht der Verleitung zum
Meineide stehe und verweist sie ferner daraus , daß sie cvcntl .

als Mittäter bei den Mißhandlungen in Betracht komme , wcs -

halb sie Aussagen hierüber verweigern könne . Er fragt sie
dann : Haben Sie von dem Angeklagten Colander und dessen Frau
den Auftrag erhalten , die anderen Mädchen zu beaufsichtigend
Zeugin : Ja . — Bors . : Hat man Sie auch beauftragt , die Rädchen

zu züchtigen , zu strafen , zu schlagen ? — Zeugin : Ja . ( Bewegung . )
— Bors . : Wie oft ist das wohl geschehen ? — Zeugin : Ich habe cS

« ur ge�an, wenn der «orsteher oder seine Frau es angeordnet

hatten oder wenn ich mit ihrer Vertretung beauftragt war .

Bors . : Haben Sie auch etwas davon bemerkt , daß der Vorsteher
und seine Frau die Mädchen geschlagen haben ? — Zeugin : Ja .
Ein Mädchen Rosa Greve wurde geschlagen , als sie nach ihrer

Flucht wieder in die Anstalt eingeliefert wurde , und zwar mit

einem fingerdicken Rohrstock , die Helene Behn weil sie den Saal

beschmutzt hatte . — Bors . : Hat auch Frau Colander Schläge aus -

geteilt ? — Zeugin : Ja . — Bors . : Haben Sie Mädchen im Auftrage
und Beisein der Frau Colander geschlagen ? — Zeugin : Ja . —

Bors . : Auch die Behn ? Zeugin : Ja . — Bors . : War die Behn
dabei angezogen ? — Zeugin : Nein , sie war im Hemd und ich

mußte sie auf dos blosie Gesäß schlagen . Frau Colander stand
dabei . — Bors . : Weshalb wurden die Mädchen geschlagen ? —

Zeugin : Sie durften nur selten auf den Wort gehen und da

tamcn oft Kotschmutzereien vor . Die Beb » mußte ihren Kot ein -

mal mit dem Munde aufnehmen . — Bors : Wer verlangte das ?

— Zeugin : Ter Vorsteher . — Bors . : Ter Vorsteher ? Sie sollen

es verlangt haben . — Zeugin : Nein . — Bors . : Sie sollen mit dem

Stock dabei gestanden und das Mädchen schließlich durch Schläge

gezwungen haben . — Zeugin : Ich kam aus dem Kuhstall dazu .
als cS der Vorsteher verlangte . Die anderen Mädchen standen
herum und lachten . — Vors . : Befahl ihr der Borsteher ausdrücklich .

daß sie es mit dem Munde aufnehmen solle ? — Zeugin : Ja . Er

sagte , sie solle es auflecken . — Bors . : Ist ein anderer Zögling gc -

zwungen worden ,

auS dem Nachtops Kaffee zu trinken ?

Zeugin : Ja , die Berta Runge . Ich kam dazu , wie sie vom

Vorsteher in Gegenwart der anderen Mädchen dazu aufgefordert
ivurde . Sie stand am Fenster , hatte eine Lausekappc auf dem

Kopf und trank aus dem Nachtgeschirr Kaffee , den der Vorsteher

hincingetan hatte . ( Bewegung . ) — Bors . : War auch seine Frau

zugegen ? — Zeugin : Ja .

Bors . : Angeklagter Colander , wie ist das ? — Angekl . : Ich

ließ den Topf holen , der übrigens jeden Morgen rein ausgespült

wird und ließ den Kaffee hineintun . Ich schickte die Runge dann

ans Fenster , wo sie den Topf ansetzte . Aber sie hat nicht daraus

getrunken . Wenigstens hat sie später so zu den anderen Mädchen

gesagt . Ich habe sie nicht zum Trinken gezwungen , sondern ihr

nur zeigen wollen , wi « eklig es uns sein müßte , aus einem Topf

zu essen , in den sie Kot hineingetan hatte . - - - Frau Colander : So

ist es gewesen .
Bors , ( zur Zeugin Schwiebe ) : Wie war eS mit dem Hinaus ,

stellen d : S Mädchens mit dem Bett ? — Zeugin : Ich mußte ihr

auf das Geheiß des Borstehers das durchnäßte Bettlaken über den

Kopf legen und ihr in jede Hand ein Bettstück geben . Sie sollte

solange damit draußen stehen bleiben , bis es trocken war . Ich
mußte selbst mitgehen , damit sie nicht etwa davonlief . — Bors :
Helene Behn . kommen Sie einmal her . Wie ist das nun ? —

Zeugin Behn : Eö ist nicht wahr . Ter Borsteher hat nichts von

dem Bett gewußt . ( Bewegung . ) — Bors , ( zur Zeugin Schwiebe ) :
Wann wurde die Behn hinausgeschickt ? — Zeugin : Um 6 Uhr

morgens vom Vorsteher . — Bors , ( zur Behn ) : Colander soll in

Ihrer Gcgemvart die Anordnung getroffen haben . — Zeugin : Ich

weiß nicht « mehr davon . — StaatSanw . : Ich tonstatirre , daß die

heutigen Angaben der Schwiebe sich mit denen der Zeugin Behn

in der Boruntersuchung drckrn und daß die Behn heute zugunsten
Colanders ausgesagt hat . — Bors . : Allerdings . Sie hat in Eckern -

forde weit belastender gegen den Vorsteher ausgesagt .

Gegenüberstellung der Zeuginnen .

Die beiden Zeuginnen werden dann einander gegenübergestellt .
wobei die Behn jedoch nicht dazu zu bewegen ist , der Schwiebe ins

Gesicht zu sehen . Die Behn gibt dann an . daß sie am 8. Juli v. I .

von der Schwiebe in Alwna auf der Straße gestellt und zu einer

falschen Aussage gegen Colander veranlaßt worden sei . Die Zeugin
Schwiebe erklärt das für unwahr , da sie am 0. Juli entbunden

habe und am 8. Juli im Krankenhaus gelegen habe . Sie habe

die Behn nach ihrer Entlassung überhaupt nicht mehr gesehen .

Tiefe wird vom Vorsitzenden nochmals energisch crmahnt , die

Wahrheit zu sagen , da sie von anderer Seite beeinflußt zu sein
scheine , Sie bleibt aber bei ihre » Angabe »

Vors . : Zeugin Schlvicbe , haben Sie auch gesehen , daß ein

Mädchen sich Kot ins Gesicht schmieren mußte . - - Zeugin : Ja , das
ivar auch die Behn . Der Vorsteher ordnete an , daß sie auf den
Hof gehen sollte , und hier gab er Paula Dierks den Auftrag es

zu tun . ( Bewegung . ) — Vors . : Habe » Sie oder ein anderes Mäd
chen einmal der Dierks einen Nachttopf mit Inhalt über den Kop
gestülpt ? — Zeugin : Ich nicht , aber der verstorbenen M alpine
Kruse mußte die Dierks es einmal tun . — Angekl . : Das ist nicht
auf meine Anordnung geschehen . — Zeugin : Doch , die Kruse mußte
dann noch draußen stehen , bis ihr die Geschichte angefroren war .
Sie mußte sich dann den Kot mit kaltem Wasser abwaschen und
kam dann in die Arrestzelle .

Es wird hierauf die

Berta Runge

aufgerufen , die jetzt Dienstmädchen bei dem Schwager des Augs -
klagten Colander ist . — Vors . : Sind Sie im Asyl geschlagen tvor
den ? — Zeugin : Ja , aber ich hatte meine Strafe verdient . ( Bc -
lvcgung . ) Ich war ein böses Lflädchen . Ich hatte keine Erlaubnis

zum Austreten bekommen , konnte mich nicht mehr halten und
verrichtete meine Notdurft in einen Waschkcsscl . Dafür bekam ich
Schläge , aber nur mit öcr Hand . — Bors . : Früher haben Sie

ausgesagt mit einem Stock . — Zeugin : Nein , nein . — Bors . : Sonst
ist Ihnen nichts geschehen ? — Zeugin : Nein . — Bors . : Ist Ihnen
nicht einmal zugemutet worden , aus Ihrem Nachtgeschirr Äasfes
zu trinken ? — Zeugin : Ja , aber nicht vom Vorsteher . ( Bewegung /
ES war nur zum Bangemachen . — Vors . : So , nur zum Bange ,
machen ? — Zeugin : Ja , die Schwiebe hat eS dann angestiftet , daß
ich es austrinken sollte , aber der Vorsteher Ivar nicht dabei
Bors . : Hören Sie , ich habe Sie ernstlich ermahnt , die reine Wahr -
heit zu sagen . War der Vorsteher dabei ? — Zeugin : Ich erinnere
mich nicht mehr so genau . ( Bewegung . ) t » Vors . : Er kann also
dabei gewesen sein ? — Zeugin : Ja , er war dabei . ( Große Beloc

gung . ) Aber er hat mich nicht bedroht . — Bors . : Hat die
Schwiebe Sie denn bedroht ? Hatte sie etwa einen Stock ?
Zeugin : Nein . — Bors . : In der Voruntersuchung haben Sie ge °
sagt , Sie hätten den Topf auf Geheiß des Vorstehers austrinken
müssen . Er habe gesagt , Sie bekämen ihn immer wieder vorgesetzt ,
bis Sie ihn ausgetrunken hätten . — Zeugin : Ich habe nur so getan ,
als oh ich ihn austränke . — Bors . : Danach habe ich Sic nicht ge -
fragt . Haben Sic so getan , weil Sie Angst vor Schlägen oder
Arrest hatten ? — Zeugin : Nein . Colande » forderte mich auf zu
trinken , aber er hat mich nicht bedroht . Ich hatte es ja auch ver ,
dient , ich war ein böses Mädchen . — Vors . : Wie war eS mit dem
Kot , den Sie ins Gesicht geschmiert bekamen ? — Zeugin : Den

hatte der Vorsteher in der Grube gefunden und behauptete , er
wäre von mir . Er sagte dann , ich solle die Wahrheit sagen , sonst
würde mir die ganze Geschichte ins Gesicht geschmiert . — Bors . ;
Ist das dann geschehen ? — Zeugin : Ja . ( Bewegung . ) Marie
Schwiebe und noch eine schmierten es mir inS Gesicht . —Bors . : Wurden
Sie dann so in den Saal gesiihrt und den anderen Mädchen gezeigt ?

Zeugin : Ja . — Bors . : Hat das der Vorsteher angeordnet ? —
Zeugin : DaS weiß ich nicht . Er kam später hinein und hieß mich
waschen . — Bors . : War Colander dabei , als die Mädchen Sie ver -

unreiniglen ? — Zeugin : Nein . — Bors . : Sie sagten aber doch
soeben , er hätte Sie ermahnt die Wahrheit zu sagen , sonst würden
Sie die Geschichte ins Gesicht kriegen . Als er das sagte , war
da die Schwiebe dabei ? — Zeugin : Ja . — Vors . : Früher haben
Sie ausgesagt : Colander war dabei und lachte . Warum bleiben
Sie heute nicht dabei ? Hat er dabei gestanden ? — Zeugin : Ja .
— Bors . : Hat er auch gelacht ? — Zeugin : DaS weiß ich nicht mehr .
— Bors . : Tann kamen Sie in Arrest . Wer brachte Sie dahin ?
— Zeugin : Ich weiß nicht genau , ich glaube die Schwiebe . — Bors . :
War der Borsteher im Saal , als Sie den anderen Mädchen gezeigt
wurden ? — Zeugin : Ja . — Bors . : WaS sagte er dabei ? — Zeugin
( zögernd ) : Co wie man cS mit mir gemacht habe , würde man
cd auch mit anderen machen . — Bors . : Was wissen Sie von dem

Fall Behn ? — Zeugin : Daß sie die Sache mit dem Munde auf -
nehmen sollte . — Vors . : Wer sagte das gu der Behn ? — Zeugin :
Der Vorsteher . ( Bewegung . ) — Angekl . Colander : Ich weiß nicht ,
wie die Sache gemacht worden ist . Die Behn sagt ja selbst , daß
sie nur so getan hätte , als ob sie es in den Mund genommen
hätte . — Vors . : Wollen Sie dabei bleiben , daß Sie cS nicht ver
anlaßt haben ? — Angekl . : Jawohl . — Die Zeugin Runge bekundet
dann weiter , daß auch sie das Ausgießen des Nachtgeschirrs über
die Kruse mitangesehcn habe , und daß diese auch einmal mit der
Kette gefesselt worden sei . — Vors . : Weshalb geschah daS ? —

Zeugin : Weil sie sich dann nicht bewegen konnte , als der Vorsteher
ie schlagen wollte . — Bors . : Hat er sie geschlagen ? — Zeugin :

Das weiß ich nicht mehr . — Bors . : Früher haben Sie ausdrücklich
angegeben , daß er sie mit der Kette gefesselt und geschlagen habe .
— Zeugin : Ja , die Schläge hat sie bekommen , aber dann ist es auch
ihre Schuld gewesen . — Staatsanw . : Auch diese Zeugin sagt
wesentlich milder auS als in der Boruntersuchung . Ist sie irgen -
wie beeinflußt Worden , den Augeklagten zu schonen ? — Zeugin :
Nein .

Die folgende Zeugin

Pauline Dunkel

ist früher im Asyl gewesen und jetzt in Kloppenbrügge in Stellung .
Sie ist dreimal mit der Kette geschlossen und dann geprügelt
worden . Nachher wurde sie mit der Kette am Fcnsterriegel der

Arrestzelle angeschlossen . Aon der Frau Colander sei sie mit

Ohrfeigen traktiert loorden . Vom Angeklagten Colander sei sie
auch mehrfach mit den Zöpfen die Treppe hinaufgcschlcift worden .
Oben habe Colander auf ihre Brust gekniet und ihr mit dcn
Fäusten in « Gesicht geschlagen . Die Runge habe das Nachtgeschirr
mit dem Kaffee tatsächlich ausgetrunken und sie sei dazu von dem

Angeklagten gezwungen worden . Die Zeugin entfloh infolge der

erlittenen Mißhandlungen und mußte nach ihrer Einlieferung
stundenlang eine » Sack mit Steinen vor sich halten .

Die folgende Zeugin
Minna Green

ist noch in der Anstalt und sagt ebenfalls im Gegensatz zu ihren

Bekundungen in der Voruntersuchung aus , daß sie nur „gerecht "

geprügelt worden sei .

Zeugin Brüggemann

gibt zu , Arrest bekommen zu haben , fügt aber gleich hinzu : Nicht
mit des Vorstehers Erlaubnis — Ein Beisitzer : Woher wissen
Sie daS ? Ist er zu Ihnen in die Zelle gekommen und hat er

Ihnen gesagt , daß Sie zu Unrecht darin sitzen ? — Zeugin : Nein ,
aber die Schwiebe hat mich hineingeführt . — Zeugin Schwiebe :

Ja . aber auf Geheiß des Vorstehers . — StaatSanw . : Auch die

Zeugin Brüggemann hält heute mit ihren Bekundungen zurück .

Haben Sie sich mit den anderen Zöglingen verabredet , heute
anders auszusagen als in der Voruntersuchung ? — Zeugin :
Nein . — StaatSanw . : Schön , aber wie kommt es , daß andere

Zeuginnen auch alle diese Ernzelheiten bekundet haben ? Sie

können sich daS doch unmöglich ausgedacht haben . — Zeugin :

Ich weiß eS nicht . — Bors . : Machen Sie sich nicht unglücklich .

Kind . Wenn eS wahr ist , was Sie dort ausgesagt haben , und es

heute nicht sagen , so gehen Sie großen Gefahren entgegen . Sagen

Sie es » ns jetzt in letzter Stunde , was Sie geschW havlD .

Tie Zeugin erzahlt dann stockenst . daß unker anderem estsikm

Mädchen einmal
ein Stein an den Zopf gebunden

worden sei und einige weitere Mißhandlungen .

Inzwischen ist die

Hundckette des Angeklagten

aus Glückstodt eingetroffen . Sie geht am Richiertisch von Hand
zu Hand und wird auch dcn Zeuginnen gezeigt .

Tie folgende
Zeugin Streim

ist ebenfalls noch im Asyl . — Vors . : Na , wie ist es denn da ? «■>*

Zeugin : Ich habe eine sehr gute Behandlung gehabt . Ich habe
wohl einzelne Ohrfeigen und Arreststrafen bekommen , aber die

hatte ich verdient durch Ungehorsam und Aufsässigkeit . ( Bewegung
und Heiterkeit . ) — Bors . : Früher haben Sie ausgesagt , Sie hätten
auch manchmal Stockschläge bekommen . — Zeugin : Ja , von Herrn
Colander und der Schwiebe . Diese tat es , wenn Herr Colander

zu tun hatte . — Vors . : Wie ist es denn mit dem Trinken aus
dem Nachtgeschirr ? — Zeugin : O, das hatte die Runge wohl ver -
dient . ( Heiterkeit . ) Vors . : Dann hatte es wohl auch die

Kruse verdient , daß sie den Nachttopf über den Kopf bekam und
in der Kälte draußen stehen mußte , und daß die Behn den Kpt
mit dem Munde aufheben mußte ? — Zeugin : Das war nur ein

Scherz . Der Herr Vorsteher stand ja lachend dabei . Ich muß
noch etwas sagen , denn ich fürchte mich nicht , vor aller Welt
meine schweren Sünden zu bekennen . Ich war nämlich in dcn

letzten Wochen patzig gegen den Herrn Vorsteher , so daß er mich

prügeln und förmlich in die Arrestzelle schleppen mußte . Ich
hatte dann lauter blaue Flecke , aber es ist nicht wahr , daß sie
von Herrn Colander herrühren , sondern die habe ich
mir alle selbst beigebracht . ( Heiterkeit und Bewegung . ) !
Ich habe mich auch herunterfallen lassen , damit ich recht zerschundcn
aussehe und habe mich auch gekratzt . Aber daran ist niemand schuld
als ich allein . —- Staatpanw . : Warum erklären Sie daS , das erst
jetzt passiert ist und hier gar nicht zur Anklage steht ? — Zeugin :
Tie Pauline Dunkel soll hier gesagt haben , sie sei so mißhandelt
worden , haß sie Verletzungen davon gehabt habe . Vielleicht hat sie
die auch aus diese Weise bekommen . ( Heiterkeit und Bewegung . ) )
Die Zeugin schildert dann des längeren die letzten Stunden einer

Schwindsüchtigen im Asyl , die allerdings mit einem Tau an einen
Stuhl gebunden worden sei , aber nur , damit sie gerade sitze, und
deren letzte Rufe den HauSeltern gegolten hätten , ein Zeichen , wie

sehr sie an diesen gehangen habe . Ter Fürsorgezögling
Marie Sande »

weiß , daß eS Dezember tvar . als die Behn mit dem nassen Bett -
laken über dem Kopf « sich vor die Tür stellen mußte . Sie ist von
dem Angeklagten mehrfach am Zopf hin - und hergezogen worden «

Das
Mädchen Reinjes

erklärt : Ja , Schläge habe ich wohl bekommen , aber eS waren kiird «
liche Strafen , die ich wohl verdient hatte . ( Heiterkeit . ) — Staats »
anwalt : Es fällt mir auf . daß alle diese Mädchen sagen , sie hätten
die Strafen verdient , aber nicht mehr wissen , weshalb sie eigentlich
geprügelt wurden . Wie kommt diese Zeugin weiter zu dem Aus «
druck . . tindlick ) e Strafen " ? > — Ein anderes Mädchen sagt hierauf
aus , daß Colander nie mit einem Stock geschlagen habe . — Die
17jährige

. . . . Friha Kühr .

g ' bt au , der Angeklagte habe sie einmal eine ganze Woche hindurch
auf Brettern schlafen lassen , weil sie das Bett genäßt hatte . Die
Kette sei benutzt worden , wenn man sich beim Prügeln nicht ordent -
lich bückte . Die Kotschmutzereien seien nur vorgekommen , weil
man nicht zum Abort durste und in der Angst die dümmsten Sachen
gemacht habe , um den Kot zu beseitigen . — Ein

Mädchen Ahlert

will gut behandelt worden sein , obwohl sie in der Voruntersuchung
daS Gegenteil ausgesagt hat , ebenso eine Rosa Greve . die als
neues Moment anführt , daß es im Arrest keine Sitz - und Schlaf -
gclcgcnhett gab . obwohl Arreststrafen bis zu drei Tagen verhängt
wurden .

Ein Mädchen Dettingcr bekundet dann , daß sie sich selbst Kot
ins Gesicht schmieren mußte , ein Mädchen TalkowSki , daß sie ein *
mal 0 Tage bei Wasser und Brot bekommen habe . — Der Angc -
klagte Colander lacht bei diesen Bekundungen und gibt zu , daß das
richtig sein könne . — Der Borsitzende wird hierüber sehr erregt .

Die Zeugin bekundet weiter , daß der Mort morgens barst , ß
und im Hemd aufgesucht werden mußte . Der Vorsitzende richtet dann
an dcn Landeshauptmann Bachmann noch die Frage , ob auch
Kinder dem Asyl überwiesen worden seien . — Zeuge : ES hätte sich
nur um unkonsirmierte Mädchen handeln können , die trotzdem schon
Unzucht trieben . Aber meiner Erinnerung nach ist ein solches
nicht in die Anstalt gekommen .

Der

arztliche Sachverständig « Geheimer SanitStSrat Dr . Hallinj »
bekundet , daß er im Jahre 00 - bis lOOnwl in das Asyl gekommen
sei und immer alles in bester Ordnung gefunden habe . — Bors . :
Es sind aber auffällig viel Todesfälle infolge Tuberkulose borge »
kommen . Sind Sic nicht der Meinung , daß solche Dinge , wie siq

'

hier zur Sprache gekommen sind , das Ucbergießen mit Wasser , das
HinauSstellen in die Kälte , die Kostentziehung , das Einsperren in
Arrest , das Waschen in der Winterkälte , das zwölfftündige Stehen
aus cmem Fleck usw . nachteilig auf kranke Mädchen einwirken muß ?
— Sachvrrft . : Auf Kranke gewiß , und bei Schwindsüchtigen Ware
das , was hier erzählt worden ,st , eine geradezu das Lebe » gc -
' ährdrndc Behandlung . — Bors . : Die Tuberkulose würde doch durch
ölche Dinge eine Beschleunigung erfahren haben ? — Sachverst . :

Gewiß , gewiß ! Aber ich habe ja von dem ganzen Kram , der hier
zur Sprache gekommen ist . nicht das geringste gewußt . Die Mädchen
haben mir auch nie etwas gesagt , lind die Malvine Kruse war
doch 0 Monate bei mir im Krankenhausc . Auch die anderen Mädchen
lagen bei mir im Krankenhausc . Am Essen hat es jedenfalls nicht
gelegen , denn da habe ich genau nachgesehen , und weil die Tubcr -
kulose nun einmal den Tuberkel zur Voraussetzung hat , das Fleisch
usw . genau untersucht . — Vors . : Haben Sie das Essen auch ein -
mal probiert ? — Sachverst . ( erstannt ) : Nein . — Staatsanw . : Ist
Ihnen der Haarverlust der Malbiue Kruse nicht aufgefallen ? —

Sachverst . : Nein . — Staatsanw . : Die fünf anderen Mädchen sind
edenfalls cm Tuberkulose gestorben ? - - Sachverst . : Ja . — Damit

ist die Beweisaufnahme beendet .
Die Schwiebe und Colander sen . bleiben unvereidigt . Dia

Verhandlungen werden auf heute mittag 12 Uhr vertagt .

Amtlicher Marktbericht der ftädtssche « Tvarkthallen - DIreNion über
den Grobbandel in den Zentral - Marttballcn . Marktlage - Fleisch :
Zufndr genügend , Geschäft schleppend . Preise anverändert . Wild : Zichifc
genügend , Gcschüst rege , Preise sesl. Äeslügel : gusuhr reichlich ,
Geschäft nicht lebhaft genug . Preise schwankend . Fische : Znsnhr ge-

nügend , E- schäst etwas reger , Karpsen wenig aesragt , Presse der Marktlage
entsprechend . Butter und Käse : Geschäst ruhig . Preise unverändert
G - müs « . Obst und Südsrüchte : Znsuhr anSreichend , Geschäft
ruhig . Preise wenig verändert .



Warenhaus

fi •

Stern
Berlin /V „ Chausseestrasse 70 - 77

Unsere

mmn
beginnt Sonnabend , den 16 . Januar

und dauert bis

Sonnabend , d . 23 . Januar er . incl . *>

" " ä : „ Weissen Woche "

grosse Posten Leinen - und Baumwoll¬

waren , Wäsche , Spitzen , Weisswaren , Gar¬

dinen , Damen - u . Kinder - Konfektion , die

wir sehr preiswert erstanden , zum Verkauf .

Sehenswerte Innen - Dekoration !

Bewegl . Schwebebahn , elektrisch beleuchtet

• und Banmwollwaren .
Wäsche - Stoffe .

Hcmdcntnch

. . . .. . . . . . .

Hcmdentuch

. . . . . . . . . . .

llCSlfOPCÖ » . » » » » » » , . »
Damattt Bettbreite

. . . .. . . . .

Damast KienenbreiU

. . . . . . .

.
Dlinltl Bettbreite . . . . . .. . . . .130 cm breit , Meter
Dlmltl Kissenbreito . . . . . . . . . .82/84 cm breit , Meter
I . oaialana - Ynch Bettbreite . .

. . . . . . . . . .

Meter
lionalana - Tiich Kissonbreite . . . . . . .. . . . .Meter

70 cm breit , Meter
SO/82 cm breit , Meter
80/82 cm breit , Meter

130 cm breit , Meter
cm breit , Meter

12 , 18 , S « Pf .
18 , » « 35 , 38 48 Pf .

« 9 . 85 , 48 , 55 Pf .
85 , 95 Pf . 119 159
55 , « 5 , 85 Pf . 199

95 Pf . 1 . 19
58 , 79 Pf .

48 , 98 , 85 , 95 Pf .
» 8 , 88 , 49 , 48 Pf .

Damast - lteztigo
Dlmitl - Bczäsc .

Fertig © Bett - Wäsche .

Llnon - Bezttge . . . .
Homdontacb - BczUgc .
1 Posten Ropfklsscn
1 Poeten Bettlaken .

1 Posten Schweizer Stickereien
1 Posten Schweizer Stickerelen

. . . . mit 2 Kopfkissen

. . . . mit 2 Kopfkissen

. . . . mit 2 Kopfkissen

. . . . mit 2 Kopfkissen
mit Einsatz and Säumchen

extra groß 95 Pf . 1 . 59 ,

5 . 85
5 . 85
3 . 95
195

95 Pf .
1 . 95

feinste Qualität 4 . 19 Coupon 78 Pf .
feinste Qualität 4 . 19 Coupon 1 . 85

Hamen - Wäsche .

Ein Posten

Damen- Fa�on - o . Aehselschloßhemden
in Renforct mit Stickerei und Durchzug . . . .

üamen ' Naebtjacken und - Beinkleider
in Croisi , Barchent und Renforcö mit Languette und
guter Stickeroi . . . . . . .Wert bis 8 . 09

zum Aussuchen
jetzt Stück

l

1 Posten Damen - Knie - and Priesen -
Beinkleider Beniorcä , mit Stickerei ,
zum Aussuchen

. . . . . . . . .

Stück 1 . 95

1 Posten wclfie Vntertaillen mit
Stickerei , Spitzen und Banddurohzug ,
zum Aussuchen

. . . . . . . .

Stück
95 Pf .

Ein Posten zum Aussuchen

Damen - Faeon - n . Äehseischlußliemden
aus feinst . Renforcü m. Stick . - Eins . u. Madeira - Handstick .

Damen - Nachtjacken und - Beinkleider
mit Stickerei - Languette , Stickerei . Ein - und Ansatz in
Croist - Barchent u. feiner Renforcü . Wert bis 4 . 75

1

1 Posten weiße Batistblasen mit Entredeuz . . 1 . 45

1 Posten weiße Batistblasen aparte Ausführung . 1 . 95
mit Stickerei . . . 9 . 75

1 Posten weiße Batlstblnsen vorn . Geschmack . 4 . 75

Damen » Konfektion .
1 Posten Wollbatlstblnsen , entzückende Ausführ . 9 . 95
1 Posten balbfertigor 8elden Bnllroben , reich

mit Einsatz garniert . . . . 3 . 95
1 Posten hnlbfert . 8eld . BnU Boben , reich mit

Einsätzen garniert . . . . .5 . 76

1 Posten Tttllblnsen mit Spachtclplalns . . . 8 . 45
1 Posten welßwoll . KostUnt - Rttcko 12. 75, 10 . 76 8 . 75
1 Posten weiß eleg . 8tlck . - Klelder

~ Wert 30 bis 35 M. . . . . .19 . 75

Ohne jede Anzahlung
verkaufe

ich
erstklassiges Fabrikat m ( 9X prämiiert

Staatsmed . ) , in allen Holz - u. Stilart . , von
wunderb . Tonfülle ( Flügolton ) , geg . kleine
monatl . Teilzahlung , ohne jed . Preisaufschi .

Für jedes Instrument gewähre ich 20 jähr , schriftliche Garantie . |

Conrad Krause IM. ,
Anob Sonntags geöffnet .

Würzburger Hühneraugenmittel
von Dr . H. ( Inger . — Gegen 30 Pfennig auf 10 Pf . Anweisung frei .
Ohne Zweifel die bequemste u. wirksamsteHilfe . Der Schmerz ist in 5 Miu «

•fori . DaS Hühnerauge selbst in 3 Tagen . ( Enthält Salicylsäure u. indischen

Hansextraft . ) Vf . H . UngCf ill WÜrzbllfg .
In Berli « ( 20 Pj . ) : Salomon - Apotheke , Ebarlottenstrasze 54, Greif -

Apotheke , Barnimstrahe 33. — München : Schlltzon - Apotheke . — Stutt .
gart : Hirsch - Apotheke . — Breslau : Victoria - Apotheke . 110/1 *

Unsere grossen , noch reichhaltig sortierten Lager müssen
bis zum 1. Februar geräumt »ein . Wir verkaufen daher

für die Hagfte bis deitlen

Tetl des normalen Wertes

Plüscluntntel und Jnchets flstrachnnpflietots

Elegante AIieiiil - u . Theaterinäii ! elu . Capes
holt und dunkel, aut weichen dicken Stoffen mit Abseife
und feinem Tuch, warm gefüttert auf Sahn und beide ,

Frauenmäntel □ Esk ' mopaletots u. Jackets □ Backfischpaletots

Kostüme nüt lanjen Polefots ° 3000 Kostümröcke
10, Ii . /ü, 30, 18 « . . . . . . . .» . * 13! H. 3, i, 1. 10, Ii . Ii «. " » 3! «.

1508 Paletots aus englischen Stoffen

p�wolleceEtaiK . MiiliiseDiM . ipitzeteSM . DntenödeZH.

TnnzstuntlenHlßidßr — Ball - und Gßsßlichaftsklßidßr
» Weisse Röcke und Blusen ■

Sfelmann & Rosenbers
Korrvmandantenstraße , Ecke Lindenstraße
12 Schaufenster ■. , , , ■ . 2 Häuser vom DSnho . tpUtz

I SonntaAm geöffnet . - Mg ,

K
enfdehrltche » Nachsidlaaevuch
iir all « in Partei und Gewert »

Arbeiter -

loliZ ' kMdel
» » 1909 » »

Geb . 60 Pf . Porto 10 Pf .
Ein nüh! ia >er Ratgeber , «in un-

chasfeu organisierten Arbeiter .

<?>er dieSsährige Kalender ent -
• V hält u. o. : Die Reichstags .
wablen 1907 und die Nachwahlen .
— Blogr . Notizen unserer Reichs -
tagSabgevrdnetcn . — Reich «.
veretndgeseg . —DtcBedeutung
der Landtage . — Soziafdemo -
kralische u. Gewerfschaffspreff «.
— Die Gewerkschaften Deutsch .
land «. — Intrrnatfonale Streik »
und Gewerkschaftsbewegung tm
Jahre 190*. — Adressen der Ar-
brNer - Sekrttarsate und der Vor »
stände der Zentralverbände . —
Die deutschen Gewerde . Znspek -
lvrcn . — Kaiendarium und Ge-
schlchtskalender . — Mitnz . und
Gewichtstabelle . — Portotaxe . —
Plefseittge « Adressenmaleriaf .

Außerdem enthält der Katen -
der etn kllnstlerfsch ausgeführtes
Marx . Porträt .

Zu beziehen durch iede Partei -
buchhandlung und bei de » Bol -
porteuren .

Der Verlag :
Buchhandlung Vorwärts

Berlin SM . SS.

Manoli
I I Cigarettss

Abbas3Pft Chic4PFf GibsonGirl 5Pf?.
Naantwortll Redakteur : Carl Wrrmuth , BerliurRixdorf . Für denJnferatenteilverantw . : ' TH. Glockr . Berlin . Druck » . Verlag : VorwärtsBnchdruckcrei u. Verlagsanstalt Paul Singer äc Co� Berlin SW >
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parte ! - Angelegenheiten .
Zm Lokallist ». Am heutigen Tage findet in Königs Fest »

fSItn , KarlShorst , ein Maskenhall statt , zu welchem ein lebhafter
Billetwertrieb speziell in Berliner Fabriken inszeniert worden ist .
Wir weisen besonders daraus hin , dab uns genanntes Lokal seit
Jahren beharrlich verweigert wird , mithin find alle dortigen Ver «
anstaltungen zu meiden .

Berichtigung : In Schönholz N. » B . ist daS Lokal
„ Schloß Schöllholz " nach wie vor gesperrt .

Die Lolallommission .

Achtung ; 2. Wahlkreis , Friedrichstadt , Abt HI u. IV . Der
Januar . Zahlmorgen für die Druckerei - Nachtarbeiter findet am
Sonmag , den 17. d. MtS . . früh ' /, ? Uhr bei JuL Meyer , Oranien -
strafee 108 , statt . Referat des Genossen Fritz Zubeil . ZahlreicdeS
Erichemen , auch besonders der bei Moste und Ullstein stehenden Ge -
Nossen , erwarten Die Bezirksführer .

Dritter Wahlkreis . Morgen , Sonntag , den 17. Januar , früh
8 Uhr . findet eine Flugblattverbreitung statt . Die Genossen und
Genossinnen werden ersucht , sich recht zahlreich daran zu beteiligen .

Am Dienstag , den 19. Januar , abends 8� Uhr , findet in den
. Arminhallen Kommandantenstt . 58/59 , eine Frauenversammlung
statt . Genossin Zietz spricht über : » Der Kampf der Frauen um
die politischen Rechte . " Der Vorstand .

Vierter Wahltreis . Am Sonntag , den 17. Januar , finden zwet
Uraniavorstellungen statt . Billetts sind noch im Bureau des Wahl -
Vereins , Stralauer Platz 1/2 II , sowie in den Speditionen am
Petersburger Platz 4 und Lausitzer Platz 14/15 zu haben .

6. Wahlkreis . Sonnlag . 17. Januar , abends 6 Uhr , findet bei
Raabe . Kolberger Straße 23, eine öffentliche politische Versammlung
für Männer und Frauen statt

Tagesordnung : Vortrag der Genossin Wurm über . Entstehung
der Arbeiterklasse " . Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Einberufer : E. Emst , Wöhlertstt . 9.

Schifferagitation ! Die Verbreitung der „ Fackel " findet
am Sonntagoonnittag statt . Die betreffenden Genossen wollen

sich an den ihnen bekannten Stellen einfinden . Die der

6. Abteilung des 6. Kreises bei D a h m s , Schlegelstr . 9.

Bezirk Waidmannslust . Am Sonntag , den 17. Januar , nach «
mittags 3 Uhr , findet im . Schweizerhaus " zu WaidmaunSlust die
Geiieralversommliing des WablvereinS statt . Aus der Tagesordnung
stehe » Berichte der Funktionäre und Slatutenberatung . Der Borstand .

Reinickendorf - Wrst . Am Dienstag , den 19. d. M. , abends

S1/ « Uhr , findet in den Eichbornsälen sJnh . H. Schiller ) , Eichborn -
ftratze 00, die Generalversammlung des Wohlvereins statt . Tages -
ordnung : 1. Berich ! des Vorstandes . Bericht des Kassierers , Bericht
sämtlicher Funktionäre . 2. Neuwahl des Vorstandes und sämtlicher
Funktionäre . 3. Verschiedenes . Der Vorstand .

Oranienburg . Den Mitgliedern de ? sozialdemokratischen Wahl «
Vereins sei hiermit nochmals zur Kenntnis gebracht , daß am Sonn -

tag . den 17. Januar 1909 . nachmittags 5 Uhr , im Lokal . WaldhanS -
Sandhaufen " unsere Generalversammlung stattfindet . Aus der

Tagesordnung steht : Bericht und Neuwahl des Vorstandes und der

Funktionäre .
Die Mitglieder haben ihre Mitgliedsbücher mitzubringe » , denn

ohne Mitgliedsbuch kein Eintritt .

Tegel . Sonntag , den 17. Januar , früh 8 Uhr , findet von den
bekannten Bezirtslolalen aus «in « Flugblaltverbreitung statt zu den
bevorstehenden Kommunalwahlen .

Am gleichen Tage vormittags 10 Uhr : Fortsetzung deS Kursus
über soziale Gesetzgebung . Vortragender : Genosse Adolf Ritter . Der
Unterricht findet bei Halses , Bninowstr . 23, statt .

Arn Dienstag , den 19. Januar , findet bei Jul . Klippenstein .
Spandauer Str . 4, die Generalversammlung de « Wahlvereins statt .
Tagesordnung : Bericht der Funktionäre und Neuwahl derselben .
Kreisstatulenberatung .

Friedenau . DienStag . den 19. Januar , abends >/,9 Uhr , im
Rheinschloß . Rheinstr . 60, ordentliche Mitgliederversammlung . Tages¬
ordnung : Unsere nächsten Aufgaben . Referent : Paul Richter . Die
bevorstehend « Gemeindewahl . Aufnahm « neuer Mitglieder , ver -
schtedeneS .

Nieder - Schönhause » . Am DienStag . den 19. Januar , abends

8' / , Uhr , findet im Lokal . Schwarzer Adler " , Jnh . Ulitz , Blanken -

burgcr Straße , eine öffentliche Versammlung statt , in der Genosse
ReichSlagSabgeordneter Arlur Stadthagen referiert Zwecks Agitation
für diese Versammlung findet morgen , Sonntag , pünktlich
um 8 Uhr früh von den Aezirkslokalen aus eine Handzettel -
Verbreitung statt . Der Wahlvereinsvorstand .

Schenkendorf bei KönigS - Wusterhausen . Am Sonntag , den
17. Januar , abend ? 6 Uhr , findet im Lokale von Otto Paetsch die

Mitgliederversammlung des Wahlvereins statt . Tagesordnung :
Jahresbericht . Wahl des gesamten Vorstandes und der Funktionäre .
Wahl der Delegierten zur Generalversammlung . Parteiangelegen «
heften und Verschiedenes .

Brih - Buckow . DienStag , den 19. Januar , findet bei Weniger
die Generalversammlung statt . Tagesordnung : 1. Bericht dcS Vor -
standes und der Funktionare . 2. Neuwahl des Vorstandes und der

Funktionäre . 3. Wahl von zwei Delegierten zur Kreisgeneralver -
sammlung . 4. Verschiedenes .

Trmpclhof . Am Dienstag , den 19. Januar , abends 8�, Uhr ,
findet im Lokal von Martin Müller die Generalversammlung des
Wahlvereins statt . Tagesordnung : Jahresbericht . Neuwahl des
Vorstandes und sämtlicher Funktionäre .

Schöncichr » nd Umgegend . Sonntag , den 17. Januar , nach -
mittags 5 Uhr , im „ Waldfchlotz Schöneiche " . Jnh . Süßmilch : Wahl -
Vereinsversammlung . Tagesordnung : 1. Vortrag des Genossen
Stocrmer über : Kirche und Staat . 2. Diskussion . 3. Bericht über
die Abrechnung mit FriedrichShagen . 4. Bezirkseinteilung und
Wahl von BezirkSführcrn , verschiedenes .

Verlegenheit mit klinischem Material geriet . Glaubt die

Charit� , durch eine Erhöhung der Kurkostensätze diese
Schwierigkeiten überwinden zu können ? Viele Kranke und
nicht zuletzt die Krankenkassen werden unter solchen Umständen
es sich dreimal überlegen , das Institut zu benutzen . Also schon
aus eigenem Interesse täte die CharitS gut . von ihrem Vor -

haben abzustehen . Außerdem ist es an sich überhaupt nicht zu
begründen , daß Kranken , die zugleich als Lehrmaterial dienen

müssen , dafür noch Geld abgenommen wird , und es ist zu
fordern , daß die Krankenbehandlung in der Charitö gänzlich
unentgeltlich erfolgen muß .

Hoffen wollen wir außerdem , daß nicht auch noch der
Berliner Magistrat diesem schlechten Beispiel der Charits
folgt , wie er das vor neun Jahren getan .

Berliner JVadrncbten .
Die Kurkostensätze in der Charitö .

Die CharitS plant wieder einmal eine Erhöhung der

Kurkostensätze , um ihre Einnahmen zu erhöhen . Sie hofft ,
daß die Schwierigkeiten , die sich dieser geplanten Erhöhung
entgegenstellen , sich nunmehr beseitigen lassen würden . Die

Erhöhung der Sätze soll von 2 . 69 Ml . pro Tag auf 3 M. für
Erwachsene und Kinder erfolgen .

Wir möchten dieser Absicht mit aller Entschiedenheit
widersprechen . Schon die jetzigen Sätze sind gänzlich ungerecht -

fertigt . Die Eharits trägt einen ganz anderen Charakter als

unsere städtischen Krankenanstalten . Sie ist erst in zweiter
Linie als Krankenhaus anzusprechen ». Die Charitö ist ein

staatliches Institut , das sich in erster Linie die Ausbildung
ärztlickier Kräfte zum Ziel gesetzt hat und somit mehr den

Charakter eines Lehrinstituts hat . Um dieser Aufgabe ge -
recht werden zu können , benötigt die Charits Krankenmate -
rial . Es ist noch gar nicht lange her , da klagte die Eharitä -
Verwaltung , daß die Stadt Berlin ihr eine gewisse Klasse
Kranken nicht mchr jibenveise , wodurch die Verwaltung in

lleber Jugendgerichte und Schuldisziplin

sprach auf Veranlassung der . Deutschen Gesellschaft für ethische
Kultur " in einer nach dem Vortragssaal des Rathauses ein -
berufenen Versammlung Fräulein L i l l i I a n n a s ch. Die Rednerin
legte dar , was der Jugendgerichte Zweck und Ziel ist , und erörterte
die Frage , ob durch die herrschende Schuldisziplin diese Bestrebungen
gefördert werden .

Die Jugendgerichte , bestimmt zur Beurteilung leichter
Gesetzesübertretungen jugendlicher Personen , sind in Deutschland
erst seit kurzem in Ausnahme gekommen , vorläufig noch nicht durch
Gesetz , sondern nur erst durch ministerielle Verordnungen . Sie
wollen sich freihalten von schablonenhafter Be -
Handlung der Straffälle , lieber den Vormundschafts -
rickter als den Strafrichter entscheiden laffcn , die Eigenart der
jugendlichen Angeklagten berücksichtigen , mit möglichster
Milde richten . ES wird erwartet , daß die Tätigkeit der
Jugendgerichte mit dazu beitragen werde , die Gesetzesübertretungen
Jugendlicher zu mindern . Wir haben es in diesen Jugendgerichten
genau genommen mit einer pädagogischen Institution zu tun .

Was leistet nun die Schule , um ihnen die Arbeit zu er>
leichtern ? Frl . Jannasch führte aus , das Verbrechen beruhe im
allgemeinen auf einem Mangel an sozialem Empfinden , daher
müsse die Schule , wenn sie den Kampf gegen daS Verbrechen
unterstützen wolle , es als ihre Aufgab « ansehen , in den Kindern
das Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber der
Gesamtheit zu steigern . Leider könne aber die Schule
bei dem BureaukratismuS , der auf ihr laste , die hochgespannten An
forderungen an die Leistungsfähigkeit der Kinder nur mit ihren
üblichen Mitteln der Belohnung oder Bestrafung durch .
fetzen . So gelange das Kind allmählich zu einer geschäftsmäßigen
Auffassung deS Lebens , indem es bei allem , was es tun solle oder
wolle , sich die Frage vorlege : WaS habe ich davon — werde ich
belohnt — werde ich bestraft ? Dadurch werde die Seele des
Kindes geradezu prostituiert .

Frl . Jannasch betonte , daß ihre anklagenden Darlegungen sich
nicht gegen die Lehrer richten , sondern gegen daS System , unter
dem die Lehrerschaft ja selber leide . Deutlich komme die Wirkung
deS Lohn , und Straff y st emS zum Ausdruck vor den
Jugendgerichten in den Antworten , die die jugendl
Angeklagten dem Richter geben . Auf die Frage : „ Warum dar
man nicht stehlen ? " erfolgt fast regelmäßig ganz automatisch die
Antwort : . . Weil Strafe drauf steht . " Es fehle eben den
durch die Schule an das Strafsystem gewöhnten Kindern die Emp >
findung dafür , daß das Unrechte einen zerstörenden Einfluß au
da « ganze Zusammenleben ausübt und andererseits daS Rechte
eine aufbauende Wirkung hat . Auf ein Kind , das durch die
übliche Schuldisziplin hindurchgegangen sei , müsse die Milde
mit der es vom Jugendgericht behandelt werden soll , geradezu ver
wirrend wirken . In der Schule werde cS für ganz geringe Ver
sehen , für harmloseste Fehltritte hart und empfindlich gestraft . Für
Gcsetzcsverletzungen aber , die eS selber als schwer ansehe , werde
es vom Jugendrichter milde behandelt , freundlich angeredet , Väter
lich crmahnt und schließlich wohl mit einem Verweise entlassen .

Die Rcdnerin forderte nicht etwa , daß die Jugendgerichte fidh
der SchuldiSziplin anpassen sollten . Vielmehr hob sie nachdrücklich
hervor , daß die Schule sich frei machen müsse von
ihrem unhaltbaren System des Belohnens oder
BestrafenS , den Lobstrick >en und Prämien , den Tadeln , Nach -
blcibestunden und Körperstrafen . WaS der Schule not tue , sei eine
Reorganisation durch Einführung einer Schulversassung ,
die — hört es , ihr Stockpädagogen und staunt ! — von den
Kindern selber unter Mitwirkung der Lehrer ausgearbeitet
weiden müsse . Eine Ordnung , die von den Kindern selber ge
schassen werde , steigere ihr VeraniwortlichkeitSgefühl . Zum Schluß
richtete die Rednerin in gleicher Weise auch an das Elternhaus
die Mahnung , mehr dem starken Willen zum Guten zu vertrauen ,
der ursprünglich in jedem Kinde stecke .

Die Diskusfion , die sich an den Portrag anschloß , war nicht
sehr fruchtbringend . Getäuscht wurden wir in der Erwartung ,
daß auch Vertreter der Lehrerschaft sich zu den gegebenen An -
regungcn äußern würden . Die Hoffnungen , die die Referentin
auf da ? Wirken der Jugendgerichte setzt , wurden anscheinend all -
gemein geteilt . Niemand schien zu fürchten , daß auch die
Jugendgerichte einmal , wenn sie sich erst „ eingearbeitet
haben , zur Schablone greifen könnten . Werden die Jugend -
richtcr auf die Dauer sich frei halten können von jener Klassen -
an schau ung , die über GcsetzeSverletzungen edenlo blind wie
erbarmungslos aburteilt ?

Die Erprcsscraffäre . Mit dem wegen Beihilf « zur Erpressung
verhasteten und wieder auS der Haft entlassenen Journalisten Dahsel
dürfte , wie die „Lib . Korr . " schreibt , «in Mann von der Oberfläche
deS öffentlichen Lebens verschwinden , der jahrelang eine geheim
wirkend «, aber um so gefährlichere Tätigkeit im antisemitischen
Parteilager getrieben hat . Bei allen großen antisemitischen
Affären der neunziger Jahre , den Prozessen des Karl Paasch
und deS inzwischen verstorbenen Erwin Bauer , den Affären
Normann - Schumann und Leckert - Lützow wirkte Dahsel mehr
oder minder aktiv hinter de » Kulissen mit . In der antisemitischen
Presse war er als Kenner aller möglichen intimen Verhältnisse auf
politischem Gebiete als Mitarbeiter sehr geschätzt . Insbesondere
rühmte sich Dahsel , daß er beim verstorbenen Minister v. Miguel
aus - und eingegangen sei , und dieser ihn über seine geheimsten
Pläne orientiert habe . Sein Schassen blieb im übrigen vielfach in
Dunlel gehüllt . Wenn dermaleinst die Geheiingeschichte der anti -

semitischen Geschichte geschrieben werden sollte , dürste der Name

Dahsel sehr häufig darin vorkommen .

In der neuesten , gestern erschienenen Nummer der „ Wahrheit "
wird der Erpressungsversuch nicht als schwülstiger Leitartikel be -

handelt , sondem auf der zweiten Seite mit 05 gewundenen Druck -

zeilen abgetan . Bemerkenswert ist der mehrfach wiederholte Satz .
daß Dahsel Mitarbeiter deS BruhnSschen Skandalblattes „ war " .
Man scheint also den bisherigen Leitartikler schleunigst abgesägt zu
haben , um die eigene liebe Haut zu retten . Zu diesem schwachen
Rettungsversuch stimmt cB auch , daß die Redaktion den Herrn Dahsel
als Mitarbeiter der . Deutschen Tageszeitung " sowie der . Täglichen
Rundschau " bezeichnet . Geteilter Schmerz ist halber Schmerz , sagt
sich Herr Bruhn . Daß die . Wahrheit " jetzt alle diejenigen Blätter

anrempelt , welche ihr wieder mal scharf ins Gesicht geleuchtet haben ,
ist felbswerständlich .

Brandstiftung und Selbstmord .

In der siebenten Morgenstunde wurde gestern die Feuerwehr
nach der Görlitzer Straße 39 gerufen . Als die Löschzüge dort ein -

trafen , brannte im vierten Stock deS zweiten OuergebäudeS die

Pianofortetischlerei von Hermann Wustrow . Da das Feuer noch

nicht allzu weit vorgeschritten war , konnte der leitende Brandoffizier
sofort zwei verschiedene Brandherde feststellen , die

mit Petroleum und Spiritus begossen waren . Nachdem die Ab -

löschungSarbeiten fast beendet waren , fanden Feuerwebrleute , die

eine halbe Treppe höher gegangen waren , einen Mann im

Blute schwimmen . Man trug den fast leblosen Körper nach
dem vierten Stock herab und erkannte nun , daß der Mann mehrere Stiche
in der linken Brust aufwies . Da mit einem Verbrechen gerechnet
wurde , wurde unverzüglich die Kriminalpolizei benachrichtigt , die

sofort die sogenannte Mordkommission unter Leitung des

Oberregierungsrates Hoppe nach der Fundstelle entsandte . Auch der

Gerichtsarzt Medizinalrat Dr . Hoffmann eilte nach der Görlitzer -
straße . Inzwischen war bereits ermittelt worden , daß eS sich bei der auf -

gefundenen Person um den 44 jährigen Inhaber der oben erwähnten
Tischlerei handelte . Der Mann konnte trotz aller WiedcrbelebungS -
versuche nicht wieder ins Leben zurückgerufen werden . Als die

Kommisston einttaf , war er bereits eine Leiche . Bei der Unter -

suärnng stellte sich heraus , daß der Mann sechs Stiche in der

linken Brust aufwies . Bei näherer Betrachcung der Wunden kam

aber der Gerichtsarzt zu der Ueberzeugung , daß hier nicht ein

Verbrechen , sondern Selbstmord vorliege . Die weiteren Er -

Mittelungen der Polizei ergaben denn auch , daß Wustrow
in letzter Zeit in schlechte Vennögcnsverhältnisse geraten war
und die Tat aus Verzweiflung begangen hat . Es wird

angenommen , daß er den Brand erst angelegt und sich
dann , als er merkte , daß er zeitig entdeckt wurde , auf dem

obersten Treppenabsatz die ivdlichen Stiche beigebracht hat . Er hatte
wohl auch die Absicht , sich dann noch aus dem kleinen Treppenfenster
auf den Hof hinabzustürzen , doch müssen ihn die Kräfte verlassen
haben . Der Körper ist vom Fenster auf die Treppe zurückgefallen .
Nachdem die Leiche photographiert worden war , wurde sie noch im

Laufe des Vormittags nach dem Schauhause geschafft . Wustrow
war verheiratet und hinterläßt seine Frau mit drei Kindern , die
im Alter von drei , zehn und fünfzehn Jahren stehen . Die Tischlerei
betrieb Wustrow schon seit mehreren Jahren in der Görlitzer Str . 39 .
Seine Privatwohnung hatte er am Eörlitzer Ufer 22/28 .

Der Erfolg des Zehupfennigbrirfes nach Amerika . DaS billige
Briefporto nach Amerika hat einen unerwartet großen Anklang beim
Publikum gestmden . Schon mit dem ersten Dampfer , der derartige
Briefe befördert hat , wurden nicht weniger als 35 000 Briefe nach
Ainerika gebracht , die in 20 Postsäcken verladen wurden . Der
Dampfer war der „ Prinz Friedrich Wilhelm " , der am 5. Januar
von Bremerhaven abging . Nach den früheren Verhältnissen iväre
der Dampfer für die Post überhaupt nicht benutzt worden . Sämt -
liche Briese , die am 5. Januar vorlagen , wären vielmehr nach
Southampton oder Cherboura geleitet lvorden , um dort dem am
0. Januar abgehenden Dampfer der White Star - Linie übergeben zu
werden , der am 12. oder 13. in New Dork ist , während der „ Prinz
Friedrich Wilhelm " erst am 14. dort eintreffen konnte . Das neue
deutsch - amerikanische Briefporto ist eine Sondertaxe , wie sie bisher
im Verkehr Deutschlands mit keinem anderen Lande be -
steht . Wenn sonst in Deutschland Portoermäßigungen für
den Briefverkehr bestanden und bestehen , wie mit Oesterreich , Ungarn .
den deutschen Kolonien und Postanstalten in China und Marokko
sowie Luxemburg , so erstrecken sich die Gebührenermäßigungen auf
Briessendungen jeder Art und lehnen sich an de » für den mneren
Verkehr geltenden Tarif an . Es ist deshalb nicht verwunderlich ,
daß im Publikum vielfach der Irrtum entstand , daß das Briefporto
allgemein herabgesetzt worden sei und unter anderem auch für Post -
karten gelte . So sind dem Postamt 1 in Bremen in de » erste »
Tagen de ? neuen JahreS 4000 Postkarten zugegangen , die nur mit
5 Pf . frankiert waren . Für Postkarten wie für Drucksachen und
Warenproben gilt nach wie vor die Weltposttaxe , auch auf dem
direkten Wege .

Selbstmord eine » Soldaten . Mit dem Revolver nahm sich
kurz nach Mitternacht der Füsilier Böttcher I von der 3. Kam -
pagnie des 34. Infanterieregiments im Abortraum des Schlesischen
Bahnhofes das Leben . Er schoß sich zwei Kugeln in die rechte
Schläfe . WaS den Soldaten zu der Tat veranlaßte , ist noch nicht
bekannt .

Wieder zurückgenommen . Die polizeiliche Verfügung wegen
des Verbots , in den Berliner Markthallen künstlich «, mit Draht
gebundene Kränze , Staniol , Wachsblumcn usw . fernerhin fcilzu -
halten , ist zurückgenommen lvorden .

Zur Frage der „HilfSbereitschnft dcr Nnfallstationcn " . lluS
Anlaß unserer in Nr . 12 veröffentlichten Notiz über die 11 n f a l l -
st « tion am Grünen Weg werden wir im Auftrage dcS
Kuratoriums der Unfallstationen vom Direktor Dr . P . Frank auf
Grund des PrehgesctzcS ersucht , zu „berichtigen , daß das betreffende
Vorkommnis nicht die Unfallstation berührt , sich vielmehr , wenn
die zeitlichen Angaben den Tatsachen entsprechen , nur auf der im
gleichen Lokal mit der Unfallstation amtierenden SanitätS -
loache zugetragen haben kann . " Für unsere Leser wollen wir
hier zum besseren Verständnis dieser Berichtigung den Zusatz
machen , daß mit der Unfallstation am Grünen Weg eine der alten
Sanitätswachen zusammengelegt worden ist . Dem Unkundigen
wird es bei solcher Vcrkoppelung nicht leicht sein , zu unterscheiden .
ob eS ein UnfallftationSarzt oder ein SanitatSwachcnarzt ist , der
ihm auf feine Bitte um Beistand mit dem Rat antwortet , lieber
zu einem Kassenarzt zu gehen .

Ein schwerer Zusammenstoß zwischen einem Straßenbahnwagen
« nd einem Automobil , bei welchem vier Personen mehr oder minder
schwer verletzt wurden , ereignete sich am gestrigen Freitag nachmittag
gegen Uhr in der Mllllerstraß «. Zu dieser Zeit versagte an der
den genannten Straßcnzug passierenden Liitomobildroschke Nr . 2275
die Steuerung ; infolgedessen sauste der Kraftwagen gegen den Vorder «
Perron deS aus entgegengesetzter Richtung kommenden Straßenbahn -
Waggon « Nr. 10l2 der Lime 28 ( Richtung Britz ) . Durch den mit voller
Gewalt erfolgten Zusammenstoß wurden die Insassen der Droschke ,
Herr Ludwig Lutz nebst Ehefrau auS der Winterfeldstr . 81 und
deren Sohn Hugo Lutz . Schöneberg . Meininger Str . 9 wohnhaft , auf
die Straße geschleudert . Lutz sen . , der von seinen Angehörigen nach
der Irrenanstalt Dalldorf übergeführt iverden sollte , erlitt Verletzungen
am Kopfe , seine Eheftau einen Bruch des rechten Unter «
chenlels , der Sohn mehrere Rippenbrüche . Der Lenker

der Kraftdroschke kam mit leichteren Hautabschürftmaen
davon und konnte sich, nachdem er auf dcr Unfallstation in der
Lindower Straße die erste Hilfe erhalten halte , allein nach seiner
Wohnung begeben . Da » Ehepaar Lutz wurde nach dem Rudolf -
Birchow - Krankenhause gebracht . Frau L. blieb hier in ärztlicher
Behandlung , während der Geisteskranke nach Anlegung von Ver -
bänden nach Dalldorf übergeführt wurde . Hugo Lutz wurde auf
einen Wunsch nach seiner Wohnung gebracht . Durch den Zu -

sammenprall wurde das vordergestell ' der Automobildroschle de -
moliert , an dem Straßenbahnwagen der Vorderperron stark be -
schädigt

Gartenstadtbewcgung . In der Wohnungsansiedelung der Bau »
genossenschaft „ Freie Scholle " , nahe Waidmannslust . Iverden zum
1. April d. I . außer den bereits fertiggestellte » 100 EinfamiNen »



HSuseni Vetter « 24 Häuser fertig . Jede » Hau » ist mit einem
200 Ouadrattneter groben Zier - und Nutzgarten versehen . Die
Wohnungen werden an Mitglieder der Genossenschaft unkündbar
und unsteigerbar vermietet . Die Geschäftsstelle der Genossenschast
befindet sich Chausseestr . 14 . I .

Die Redaktion der „ Wahrheit� ( unterzeichnet Wilhelm Bruhn )
schickt unS eine Berichtigung der dem „ Berliner Tageblatt " ent -
nommenen gestrigen Notiz , in der eS heißt : . . In der Nr . 12 dev
„ BorwärtS " vom Freitag , den Ib . Januar , wird unter der lieber -
schrist : . Die Erpresseräfsäre " folgendes angeführt :

» Einen BewetS für die Tatsache , daß der von Dahsel ver -
fabte Artikel gegen den Grafen F. für das Wochenblatt . Die
Wharheit " bestimmt war . liefert folgende Ermittelung : Bereits
am 0. Januar erschien in der . Wahrheit " an ziemlich versteckter
Stelle unter der Spitzmarke . Auffällig " eine Notiz , die unter
Bezug auf einen Todesfall Anspielungen gegen den Grafen F.
und dessen Gattin enthielt und die dazu dienen sollte , den Grafen
auf die gegen ihn im Gange befindliche Kampagne aufmerksam
zu machen . "

Die in dieser Darstellung enthaltene Behauptung , daß Dahsel
zn dem vorstehend angezogenen Artikel der „Wahrheit " m Be -
ziehung stehe , ist unwahr . Wahr ist vielmehr , daß Dahsel weder
die Notiz geschrieben noch bei deren Aufnahme in die „ Wahrheit "
in irgendeiner Weise mitgewirkt hat . Der Artikel „ Auffällig " in
der „ Wahrheit " vom 0. Januar behandelt eine ganz andere An -
gelegenheit , al » diejenige des Grafen F. . der , da sein Name in die
andere , dort erörterte Angelegenheit hineinspielte , nur ganz neben -
sächlich genannt war . Die „ Wahrheit " hat bei der Veröffentlichung
der Notiz nicht das geringste Interesse an der Person deS Grafen
F. gehabt . Die „ Wahrheit " hat Dahsel niemals den Austrag er -
teilt , einen den Grafen F. betreffenden Artikel zu schreiben .

Geändert wird durch die Berichtigung deS Herrn Bruhn nicht
da ? geringste an der Tatsache , daß Dahsel Mitarbeiter der „ Wahr -
heit " war und eS ist auffällig , daß Herr Bruhn nichts über die
andere Behauptung sagt , datz Dahsel politische Leitartikel für die
„ Wahrheit geliefert hat .

Vorort - JVadmehten .
Pankow .

Die Gcmeindevertreterwahlen in Pankow ,
die gestern vollzogen wurden , standen unter dem Zeichen eine » leb -

haften WahlkampfeS . Die Gegner aller Schattierungen waren unter
einen Hut gebracht und arbeiteten mit Hochdruck . Sie hofften auch
sicher aus Erfolg . Der gegnerische Wahlausschuß erklärte am Tage vor
der Wahl : „ Die Pankower Wähler werden hoffentlich den vier kan -

vidierenden Genossen zeigen , wo der Zimmermann im Rathause das

Loch gelassen hat . "
Dazu kam , dab auf Grund der vorjährigen Listen gewählt

wurde , was zur Folge hatte , daß die Arbeiterwähler im Nachteile
waren . Die Demokratische Vereinigung hatte sich dem bürgerlichen
Block nicht angeschlossen , trat vielmehr mit eigenen Kandidaten auf
den Plan .

DaS Resultat ist folgende ? :
ES erhielten Stimmen : im Bezirk A die Genossen Grob¬

kurt SSV und Schmidt &49 Stimmen , für die Gegner wurden S3l

bezw . 628 Stimmen und 26 Forensenstimmen abgegeben . Einige
Stinimen waren zersplittert . ES findet in diesem Bezirk Stich -

Wahl statt .
Im Bezirk B wurden unsere Genossen Winkler und Obier

mit 623 bezw . 611 Stimmen gegen 4Sv bezw . 504 Stimmen gewählt .

Hohen - Schönhausen .
Bus der Gemeindevertretung , llnter Leitung de ? neuen

Gemeindevorstehers Herrn König beschäftigte sich die Gemeinde .

Vertretung mit der Bewilligung von 22V M. für eine Bureau¬

einrichtung , desgleichen mit der Bewilligung von Mitteln zur
besseren Ausstattung des Mtenmaterials . Beide Positionen
wurden angenommen . DeS weiteren befahte sich die Gemeinde -

Vertretung mit dem Erlaß eineS Ortsstatuts betreffs der Armen -
und Waisenpflege . ES sind drei Bezirke unter Leitung je eineS

Waisenrates vorgesehen . DaS hierauf bezügliche Ortsstatut fand
Annahm « . Ebenfalls wurde die vom Gemeindevorsteher vorgelegte

FriedhofSordnung angenommen . Eine längere Debatte entspann
sich über dein Antrag , daS Hohenschönhausener Lokalblatst als

Publikationsorgan der Gemeinde zu bestimmen . Bei dieser Ge -

legenheit stellte Genosse Grütt den Antrag , auch Berichterstatter
anderer Zeitungen zuzulassen , um so mehr , als ja Redaktion und

Verlag deS Hohenschönhausener Lokalblattes sich auch nicht im

Gemeinde - , sondern im Gutsbezirk Hohenschönhausen befinden .
Dieser Antrag wurde abgelehnt und das Hohenschönhausener Lokal -
blatt zum Publikationsorgan der Gemeinde bestimmt . Zwecks An -

kaufeS eines Grundstücks zum Bau eineS Verwaltungsgebäudes
verhandelte die Baukommission mit mehreren Besitzern . Es zeigte
sich hierbei wieder , daß einige Herren vom Besitz sich recht gut dar -

auf verstehen , von der Gemeinde Vorteil « herauszuschlagen , forder .
tcn sie doch einen Preis von 120 M. pro Quadratrute , welche für
die ortlichen Verhältnisse ein sehr hoher zu nennen ist . Der Bau -

kommission ist eS aber noch möglich geworden , ein Angebot von
einem Grundstück , und zwar von Wz Morgen , zum Preise von
SS M. pro Ouadratrute zu erhalten , obwohl dieses Terrain noch
günstiger als das zuerst angebotene liegt . ES wurde beschlossen ,
dieses Grundstück anzukaufen . DaS Verwaltungsgebäude soll zum
1. Oktober IVOS ' beziehbar sein . Die Ausführung wird in Sub -

Mission vergeben . „ Hierauf geheime Sitzung .

Biesdorf .
Freisinniger Schwindel .

Unter der Spitzmarke „Sozialdemokratischer TerrorismuS "

brachte die „ Freisinnige Zeitung " in ihrer Nr . b vom 7. Januar
folgende Notiz :

„ In Biesdorf , einem Vorort im Osten von Berlin , hat sich
in der neugegründeten Kolonie Biesdorf - Nord ein sozialdemo -
kratischer Wahlverein gebildet . Dieser hat gleich den Beruf in

sich gefühlt , in unliebsamer Weise von sich reden zu machen
und den bisherigen Frieden unter den Geschäftsleuten zu stören .
Die Sozialdemokraten stellen nämlich an den Barbier Lehmpuhl
die beiden Forderungen : 1. den „ Vorwärts " zu halten , und
2. dem sozialdemokratischen Verein als Mitglied beizutreten .
Als diese beiden Forderungen von dem Herrn L. abgelehnt
wurden , verhängten die Sozialdemokraten , mit den Herren
Rodcwald und Bierwirth an der Spitze , den Boykott über sein
Geschäft , der auch streng durchgeführt wird . Was würden —

fa schreibt man uns dazu — diese Herren wohl sagen , wenn

die bürgerlichen Parteien ebenso verführen ? Sie hätten eS

z. B. sehr leicht in der Hand , der Frau deS obenerwähnten
Herrn Rodewald , die durch Wäschoplätten zum Unterhalt der

Familie beiträgt , die Kundschaft aufzusagen . — Wir raten daher
den DieSdorfer Sozialdemokraten etwas mehr Vorsicht an . „ Wer
andern eine Grube gräbt , fällt manchmal selbst hinein . " "

Wie uns mitgeteilt wird , handelt es sich in vorliegender Notiz
um ein Lügengewebe . Der Barbier Lehmpuhl wohnt gar nicht
in BieSdorf - Nord , sondern im alten Dorf . Ein Genosse N i e t s ch e

hat den Barbier L. einmal gefragt , ob er den „ Vorwärts " bestellen
wolle , sonst nichts . Von klndroynng eines Boykotts kein « Spur ,
da d«eS schon deshalb Unsinn wäre , weil nur 3 Genossen im

Dorfe selbst wohnen . Die Genossen Rodewald und Bierwirth haben
von der ganzen Angelegenheit erst Kenntnis durch die erlogene
Notiz im Biesdorfer Spießcrblatt erhalten . Der gute Mann ,
welcher den Schwindel zusammengebraut hat , kann sich zu dauern -
dem Aufenthalt nach Wuhlgarten begeben . Dort findet er sicher
Verständnis für solche Leistungen . EL sind doch traurige Helden
diese „ edlen " FreisinnSmannen . DaS Schwindeln können sie nicht
lassen , es gehört zu ihrem Handwerk .

Wilmersdorf .
Die Stadwerordneienversammknng i « WikmerSb ' orf stimmte

am Freitagabend den Vertragsabänderungen zu , die vom FiskuS
in der Angelegenheit des Baues der Untergrundbahn
gefordert werden . Danach erhält der § S des Vertrages den fol -
genden Zusatz :

„ An der Linie Fehrbelliner Platz — Rastatter Platz ist
FiskuS Teilhaber an etwaigen Ueberschüssen im Verhältnis seiner
Einlage von 2,5 Millionen Mark zu den Gesamttosten dieser
Strecke . Um dieses Verhältnis feststellen zu können , hat die Stadt
nach Beendigung des Bahnbaues die Kosten dieser Strecke nachzu�
weisen ; sie dürfen den 7. g Millionen Mark betragenden Kosten
anschlug um Höchstens 10 Proz . übersteigen , so datz der fiskalische
Anteil mindestens 23,77 Proz . beträgt . Ein Uebcrschutz ist erst
vorhanden , wenn die Kosten der Unterhaltung der Strecke in dem

Zustande und Umfang , den sie bei Fertigstellung deS BaueS hatte ,
sowie die Betriebsausgaben einschlietziich der in den ersten Jahren
zu erwartenden Betriebszuschüsse und etwaiger Verluste früherer
Jahre gedeckt sind . Einen Zuschutz bat Fiskus nicht zu
leisten . . . . Die Stadt ist berechtigt , die Beteiligung deS Fiskus
jederzeit durch Zahlung von 25 Millionen Mark abzulösen . "

Bei der Erörterung wies Stadtv . Leidig nockimalS darauf
hin , datz die Stadt rechtzeitig dafür hätte sorgen sollen , daß die
nunmehr mit dem Fiskus verbündeten Terraingcsellschasten stärker
als geschehen zu den Beiträgen für den Bahnbau herangezogen
worden wären . Dadurch , datz dies nicht erfolgt sei und die Ge -

sellschasten nur 3V M. pro Quadratmeter ihres Besitzes an Kosten
beizutragen brauchten , wo sie 60 M. hätten zahlen können , wäre
den Einwohnern bis zu einer Million mehr als sonst an Kosten
aufgebürdet worden .

Jetzt half kein Wehklagen mehr . Man bitz in den sauren
Apfel und stimmte , wie scbon erwähnt , dem Vertrage zu . Die
Kurs « der Terraingcsellschasten werden beträchtlich steigen .

Auch der Magistratsantrag , über die Abgabe einer rechtSver «
kindlichen Erklärung an die Interessenten der Schnell -
bahn , wurde der Magistratsvorlage gemätz genehmigt . Danach ist
den Interessenten bis zum 20 . Januar in rechtsverbindlicher Form die

Erklärung zu geben , datz die Stadt Wilmersdorf unabhängig von
den Rechten der Stratzenbahngesellschaften unter Uebernahme der

sich hieraus ergebenden Konsequenzen die Untergrundbahnstrccke
Nürnberger Platz — Rastatter Platz bauen wird .

Wie überall , so hat die Grotze Berliner auch im WilmerS -
dorfer Fall den Konkurrenzeinwand erhoben . Welche Folgen «ine

Klage der Gesellschaft nach sich ziehen wird , ist natürlich nicht
abzusehen . Auch in diesem Falle mutzte man wohl oder übel zu -
stimmen .

Hoffentlich gelingt nunmehr daS bedeutsame Werk deS Bahn .
baueS trotz aller Hindernisse .

Spandan .
Stadtverordnetenversammlung . Zur Beschaffung von Schutz .

serum bei Diphtherie bewilligte die Versammlung 300 M. ES sollen
in den Familien , wo ein Diphtheriefall vorgekommen , die übrigen
Kinder zum Schutze mit einem weniger scharfen Serum geimpft
werden . — Der Magistrat hatte einen Nachtrag zur Friedhofs -
ordnung eingebracht , dahingehend , datz die Sockel der Denkmäler

zu den exhumierten Gräbern nicht größer sein dürfen wie 70 Zenti -
meter breit und 40 Zentimeter tief . Wie der Oberbürgermeister
K ö l tz e dazu ausführt , seien in letzter Zeit für diese exhumierten
Gräber , das sind die Reihengräbcr , große Mauerwerke ausgeführt .
Wer daS wolle , der solle sich ein Erbbegräbnis kaufen . Diese Ansicht
de ? DdagistratS , torlche darin gipfelte , datz auch noch beim Tode der

Unterschied im Geldbeutel kraß zur Darstellung gebracht wird ,
fand jedoch nicht die Zustimmung der Versamlvlung . Sie lehnten
die Vorlage glatt ab . — Nach einem Beschluß der Versammlung in
der letzten geheimen Sitzung sollen der Gutsbezirk Haselhorst , die
Kolonie dortselbst , daS auf dem Eiswerder befindliche Feuerwerks -
laboratorium und der Gutsbezirk Sternfelde dem Stadtbezirk von
Spandau einverleibt werden . Als Gegenleistung für die in dem

Eingemcindungsvertrag vorgesehene Ueberlassung der öffentlichen
Gebäude an die Stadt verlangt der FiskuS , daß die Stadt den
Anschluß dieser einzugemeindenden OrtSteile an die städtische
Kanalisation und Wasserleitung auf ihre Kosten macht . Ueber diese
Angelegenheit ist ein besonderer Vertrag aufgestellt , und lag dieser
der Versammlung zur Beschlußfassung vor . Erhebliche Bedenken

erregte die Abmachung , daß das für die Pumpstation erforderliche
Gelände , etwa 1000 Quadratmeter groß , der Stadt gegen Zahlung
emeS mäßigen AbschätzungSwertrS und Tragung der Auf -
lassungSkostcn übereignet werden soll . Man war seitens eines
Teiles der Versammlung der Ansicht , daß die Bezeichnung „ mäßiger
AbschätzungSwert " ein sehr dehnbarer Begriff sei , und verlangte
Festsetzung eineS bestimmt fixierten Preises . Da jedoch der Ent -
eignungsvertrag in einer gewissen Abhängigkeit zu der Annahme
dieses Antrages steht , außerdem daS Terrain von 1000 Quadrat .
meter nicht allzu groß ist , so daß erhebliche Nachteile für die Stadt
nicht eintreten können , und weil der Entsestigungsverirag erst nach
Annahme des vorliegenden Antrages der Militärbehörde vorgelegt
werden kann , der Versammlung aber um eine schnelle Erledrgung
zu tun ist . so stimmt sie dem Bertrage zu . — Zur Unterstützung der
infolge der Erdbeben in Südiialien Verunglückten bewilligt die
Versammlung 2000 M. Der bürgerliche Stadtverordnete Dreher
Weng wünscht , daß man für künftige Fälle bei solchen Angelegen -
hciten ein Komitee bilden solle , welches freiwillige Sammlungen
vornehme . Denn dqdurch , daß die Stadt eine Summe aus den
Taschen der Steuerzahler bewillige , werden sich manche reichen
Leute , von denen Spandau ja auch eine ganze Anzahl habe ,
von freiwilligen Gaben drücken . Der Stadtverordnete S i e f e r t.
welcher Vorsitzender des hiesigen GrundbesitzervcreinS ist ,
stellte den Antrag , die Unterstützungssumme «ruf 1000
Mark zu ermäßigen . Die Versammlung ging aber auf diesen
Antrag nicht ein . — Ein von den Spandauer Hebammen gestellter
Antrag , den HebammenfondS , der bisher 200 M. betrug , auf 500 M.
zu erhöhen , ferner die Beiträge zur Kranken - und Altersversicherung
von der Stadt zu leisten , dritten ? , 15 Exemplare der „ Hebammen -
Zeitung " auf Kosten der Stadt zu abonnieren , und endlich den
Hebammen, die einen Kursus durchmachen müssen , eine Beihilfe
zu gewähren , wird ohne Debatte abgelehnt . — Der GaSkostenetat ,
der in Einnahme und Ausgabe mit 797 826,86 M. balanziert , und
über den der Genosse Stadtverordneter Pieck referiert , zeitigt eine
längere Debatte . Wie Genosse Pieck hervorhebt , zeigt der Etat
ein erfreuliches Bild , denn der an die Stadthauptkasse abzuliefernde
Ueberfchuß fei mit 03 357,43 M. eingesetzt . Dieser Ueberschuß sei
aber in Wirklichkeit höher , denn eS sind außerdem noch 102 000 M.
Einnahmen mehr im Etat eingestellt , die zur besseren Entfaltung
der Anstalt wie zur Beschaffung von mehr Licht in den Straßen
verwendet werden sollen . Der Gasverbrauch wird für 1900 auf
4 500 000 Kubikmeter geschätzt . In der einsetzenden Debatte wurden
. n der Hauptsache Wünsche nach Lichtverbesserung in den einzelnen
Straßenteilen vorgebracht . Nu § der Debatte ist hervorzuheben , datz
der Genosse Pieck beantragte , 5000 JW. , welche der Magistrat von
der für Arbeitslöhne eingesetzten Summe ron 27 967 M. gestrichen ,
wieder einzustellen . Der Antrag wurde abgelehnt . Genosse
Schmidt I bemängelt , daß die Retortenarbeiter den glühenden
Koks selber nach dem Hof schaffen müssen . Die GesundheitSverhält -
niffe dieser Arbeiter , die infolge der schweren Arbeit schon nicht
die besten seien , müssen darunter noch mehr leiden . Ferner be -
mängelt der Genosse , daß den Arbeitern , trotzdem die Versammlung
d: cS beschlossen , und trotzdem eine Maschine dazu angeschafft sei ,
den GaSar &citern kein Kaffee verabfolgt werde . DaS Trinkwasser
sei schlecht und zeitweise hätten die Arbeiter keinen Dampf und
kein Wasser zum Waschen , gehabt . Bezüglich des Kaffees klärt
der ©aSanstaltZdireltzr die Sache dahin auf . daß er geglaubt habe ,
eS solle Kaffee nur bei großer Hitze verabfolgt werden . Wenn man
aber wünsche , daß die Arbeiter zu allen Zeiten Kaffee erhalten
sollen , dann werde er dieS sofort einführen . Merkwürdigerweise
hatten die Mitglieder der Gasdcputation keine Kenntnis davon ,
daß die Arbeiter jetzt keinen Kaffee erhalten . Ter Gasanstalts -
direkter K ü tz i n g verlangt , datz die Arbeiter der Gasanstalt , tecn »

sie Wünsche haben , sich in erster Linie an ihn zu tv enden habelk .
Er muß sich vom Genossen Pieper dahin belehren lassen , daß die
Stadtverordneten auch daS Recht für sich in Anspruch nehmen ,

Wünsche der Arbeiter entgegenzunehmen und in der Versammlcmg
vorzutragen . Ter Stadtverordnete Genosse Pieper bemängelt ,
daß bezüglich des KokSverkaufS die Gasanstalt mit den Kohlen -
Händlern größere Abschlüsse mache , so datz schließlich für die kleinen
Leute kein Koks mehr zu haben sei . Auch wünscht er eine Koks -

Verkaufsstelle in der Wilhelmstadt . Es wird darauf erwidert , daß
die Abschlüsse nur in dem Maße erfolgen , daß noch genügend Koks

für die kleinen Leute übrig bleibe . Me Einrichtung einer Koks «

Verkaufsstelle in der Wilhelmstadt werde den Koks dort teuer

machen . Der Gasetat wird schließlich genehmigt . Die vom

Magistrat eingebrachte Vorlage betreffend Verkaufsbedingungen für
daS Brückenstraßengelände zerfällt in zwei Teile , nämlich in die

Ausführung der Charlottenbrücke und der erforderlichen Notbrück «,
und in die Preisfrage über das zu verkaufende Gelände . Der erste
Teil wird in öffentlicher Sitzung verhandelt , der zweite Teil in

geheimer Sitzung . Aus der Debatte über den ersten Teil geht
hervor , datz die Frage der Notbrücke bis zum Jahre 1910 oder 1911

geregelt fein soll , daß der Neubau der Brücke etwa 1 bis l�h Jahr
dauern und spätestens im Jahre 1914 beendet sein soll . Ueber

diese Angelegenheit hat der Baurat einen längeren ErläuterungS -
bericht verfaßt , welcher vervielfältigt und den Stadtverordneten
wie der Presse zugänglich gemacht werden soll . Es stellt sich aber

auch in der Debatte heraus , daß man noch gar nicht genau weiß ,
wie und wo die Brücke zu liegen kommt , und datz das vor etwa
4 — B Jahren erst erbaute Grundstück „Havel- Tcrrasse " bis zur
Hälfte des Erdgeschosses eingeschüttet werden muß . Der Stadt -
verordnete Rcgierungsbaurat Bender verurteilt in ziemlich
scharfen Worten , daß man vom Bauamt nicht dafür Sorge trägt ,
daß , bevor solche Arbeiten überhaupt in Angriff genommen werden ,

genau die Höhenlagen festgestellt werden . Er führt als ein weiteres

Beispiel für die Unzuträglichkeitcn einer solchen Bauart an , daß
eine an der Charlottenburger Chaussee auch kürzlich erst fertig »
gestellte Villa ebenfalls bis zum Erdgeschoß eingeschüttet werden

mutzte . Man darf wirklich neugierig sein , wieviel EntschädigungS -
ansprüche kommen werden , wenn die Brückenstraße und die neue
Brücke im Jahre 1914 fertig sein werden . Schließlich wird die
Stadt auch noch die andere Seite der Brückenstraße ankaufen müssen .
In unglaublich rascher Weise hat man die Häuser der angekauften
Seite der Brückenstratze niedergelegt , ohne daß man die genaue
Höhenlage wußte und auch heute noch nicht genau weiß , und heute
stellen sich Schwierigkeiten beim Verkauf der Baustellen heraus ,
denn eS wird doch niemand kaufen , bis er genau die Höhenlage weiß .
Man hätte ruhig die alten Häuser der Brückenstratze solange stehen
lassen sollen , bis die Höhenlage der Brücke genau festgestellt war ,
dann hatte die Stadt nicht einen so großen ZinSoerlust zu beklagen
gehabt . Ein Beschluß über diesen Teil der Vorlage ist noch nicht zu
fassen , da die Weiterberatung in der geheimen Sitzung erfolgt . —

In die siebcngliederige gemischte Kommission zur Seratung der
Angelegenheit betreffend Errichtung einer Krankenkasse für städtische
Arbeiter wird u. a. auch der Stadtverordnete Geiwsse Pieper
gewählt . Ein ansehnlicher Teil der Vorlagen muß wegen vor -
gerückter Zeit vertagt werden .

Gerichte - Zeitung .
Veruntreuung von LerbandSgelder » .

Nach der Verschmelzung der Freien Vereinigung der Maurer
mit dem Zentralverband der Maurer wurde Gustav Zeglin , welcher
der Freien Vereinigung angehörte , im Bureau deS Verbandes an -

gestellt . Zu feinen Obliegenheiten gehörte unter anderem die Ent -

gcgennahme von Beiträgen , die er durch Einkleben von Mprken in
die Mitgliedsbücher zu quittieren hatte . Nachdem Zcglin diese
Tätigkeit vier Wochen ausgeübt hatte , entdeckte ern Mitglied dcS
Verbandsvorstandes durch Zufall , daß Zeglin entioertete Marken
aus alten Büchern gelöst und anstatt gültiger Marken verwendet
hatte . Sofort wurde eine Untersuchung angestellt . Sie ergab , daß
Zeglin auch noch in anderen Fällen dies Manöver mit den Marken
gemacht hatte . In seiner Kasse stellte sich bei der nunmehr vor¬

genommenen Revision ein Fehlbetrag von 163 M. heraus . Zeglin
wurde unverzüglich seines Postens enthoben . Von unbekannter
Seite ist später gegen Zeglin Anzeige erstattet worden . Infolge -
dessen hat die Staatsanwaltschaft gegen ihn Anklage wegen Betruges
und Unterschlagung erhoben . Gestern kam die Sackje vor dem
Schöffengericht Berlin - Mitte zur Verhandlung . Daß er entwertete
Marken zur Quittierung von Beiträgen benutzte , gab Zeglin zu ,
doch bestritt er , daß er daS dafür eingenommene Geld für sich ver »
wandt habe . Er behauptet , das Defizit fei ursprünglich noch größer
gewesen als 163 M. , «S habe gegen 200 M. betragen . Er könne sich
die Entstehung des Defizits nur so erklären , datz ihm Geld oder
Marken abhanden gekommen seien . Er habe sich gescheut , seinen
Kollegen davon Mitteilung zu machen und sich dadurch selbst der
Unfähigkeit zu bezichtigen . Deshalb habe er versucht , zur Deckung
des Defizits Geld zu borgen und da ihm dies nicht gelang , habe
er die Manipulation mit den Marken vorgenommen , um auf diese
Weise daS Defizit nach und nach verschwinden zu lassen .

Die Zeugen Wartcnberg ( erster Kassierer deS Verbandes ) und
Metzle ( Verbandsangestellter ) bezeichneten eS als völlig « möge -
schlössen , daß Zeglin durch Verschen oder sonstig « unverschuldete
Vorkommnisse innerhalb vier Wochen ein Defizit von 163 M. hätte
haben können .

Dieser Ansicht schloß sich auch das Gericht cm. ES verurteilte
den Angeklagten wegen Betrug und Unterschlagung zu einer Geld .
strafe von 150 Mark . Falls die Geldstrafe nicht beizutreibcn ist ,
tritt an deren Stelle eine Gefängnisstrafe von 1 Tag für je 10 M.

Freie Jugendorganisation « kharlottenburg . Abteilung I ( Osten ) .
Heute abend 8 Uhr bei Thunack , Wiclandstr . 4: Versammlung mit Vortrag .
Neuwahlen .

Zcntralverband der freien Händler und Hausierer Deutsch -
lands ( Essen) . Verwaltungsstelle Berlin . Heut « abend 8 Uhr : Ver -
sammlung . Kollegen willkommen .

Frcirettgtötc <Sr »ieu »»e . Sonntag , den 17. Januar , vormiltag »
9 Uhr , in der Halle Pappel - Allee 15 —t7 : Freireligiöse Vorlesung . Vor -
mittags II Uhr , m der Schule , Kleine Franksurtcr Str . S: Bortrag deS Herrn
Professor Dr . A. Gehrke über : „GiaubenSrcligion und Freidenkertum " .
Herren und Damen sind als Gäste lehr willkommen .

Allgemeine Kranken - und Ttcrdrkasse der Metallarbeiter
( G H. 29 Hamburg . ) Filiale Berlin 2. Sonn lag . den 17. Januar , vor «
mitlaqS 10 Uhr , im Märkischen Hos, Admiraistr . 18«. — Filiale Sellin a
Sonnabend , den 16. Januar , abends 8' / , Uhr , Bei Kahler , Neichenbcrger
Strasse 157. — Filiale Berlin 4. Sonnabend , den 16. Januar , abends
8' / , Uhr , bei MerkowSki , AndreaSstrasse 26. — Filiale Berlin 6. Sonnabend ,
den 16. Januar , abends 81/ , Ubr , bei Socolowski ( srüher M. Gicnke ) ,
Bernauer Str . 82. — Filiale Berlin 9. Sonnabend , den 16. Januar , abends
9 Uhr , bei Gundlach , Daldcnseistr . l9 . — Filiale Berlin 10. Sonntag , den
17 Januar , vormiltag » 10 Uhr , bei M. Fabcr , Stevdanstr . 11. — Filiale
Rixdors . Sonnabend , den 16. Januar , abends 8' / , Uhr , bei Thiel , Berg -
strasse 152. — Filiale Charlottenburg . Heute abend 9 Uhr im VolkShanS ,
Rosinenslr . 3, — Filiale Wildau , eonutng , den 17. Januar , vormittag »
10 Uhr , im Lokal O. Schumann , Dildauer Hos.
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Sonnabend , de » 16. Januar .

Anlang 7' / , Uhr .
kköntgl . Opernbaus . Fidelio .
ttönigl . Tchauspieldaus . Mrs . Dot .
Lessing . Der König .
Deutsches . Revolution w Kräh

Winkel.
Kammerspiele . Der Arzt

am Scheideweg . ( Ansang L Uhr. )

Ansang 6 Uhr .
Berliner . Einer von ansere Lest ' .
Neues SchauipielhanS . RabagaS .
Neues . Israel .
Kleines . Moral .
Komische Oper .
Hebbel . HodeS Spie !
Residenz . Kümmere dich um Amelte
Schiller «». » aüne , . Ddeaier . )

CharleyS Tante .
Sch tiei Eharlottenburg . Komtesse

Guckerl .
Friedrich . WtlhelmstSdt . Husaren .

fiebcr .
Westen . Der tapsere Soldat .

Nachmittags 4 Uhr ! Dornröschen .
Tlinlia . Meister Tutti .
Luisen . Die Kinder des Kapitän

ffiranl
Nachmittags 4 Uhr : Frau Hove .

Wilhelm - lhrater . Die Schöpfung .
Lun ' pield » »s . Die glücklichste Zeit .
Trianon . Der Satyr .
Neues Operetten . Die Dollar -

vrinzelfin .
Berliner Operetten - Dheater Stil .

Die Tochter des Herrn FabricwS .
Ansang 8' i , Uhr .

<?ar > Hovcrland . Spezialitäten .
Bernbnrd Rote . Brüderlew sein .

Nachmittags 4 Uhr : Schneewittchen
Gastspiel - Theater . Der Pfennig .

reiter .
Bürgerl . Schauspielhaus . Fräulein

Dollor .
Gebrüder Herrnfeld . Di » beiden

BindelbandS .
Apollo . Onkel Kastmir . Spezialitäten .
Vtetropoi . Donnerwetter — tadel¬

los .
Wintergarten . Spezialitäten .
Paiiagr . Spezwlitäteu .
Kasino . Die Dianabäder . Spezia -

liiäten .
ReichSballeu . Stettiner Sänger .
Walhalla . SdezlalttSten
Falles Gaprice . Servus Pschesina .

Lustige Ehemann , plnf . 8' / . Uhr. )
Gustav Behrens . Die tolle Lolo .

Ein Berliner muh es sein .
Spezialttälen .

Parodie . 2X3 —7 . Die Zauderflite .
Ansang 8' / , Uhr .

Urania . » » uvriiltrahe 48/49 .
Abend » 8 Uhr : Sizilien .
Hirt aal 8 Uhr : Pros . Dr . B. Douath :

Die Erzeugung des Wechselströme ».
Nachmittags 4 Uhr : Jerusalem .

Strinworlr , Ji�valldciiNi t >7/v2.

Heues Theater .
Ansang 8 Uhr .

Israel .
Morgen und folgende Tag « :

A» ? « » « ! .

Tdttler des Westens .
Allabendlich 6 Uhr :

Der tapfere Soldat .
Mittwoch und Sonnabend nachm .

t Uhr kleine Preise : llorarieodoo .

fljelliieti -WilllölmztSlItisehgs

Schauspielhaus.
Sonnabend , 16. Januar . Ans. 8 Uhr :

Hnsareufieber .
Eonniag nachm . 8 Uhr : Der ge»

hörnte Siegsried . Siegirieds Tod .
Abend » 8 Uhr : Husarenfieber .

IerUner 7ksater .
liouts 8 l ) dr :

Diaer von aaoere I - ent ' .
Morgen ; Einer *on untere Laut '

Lustspielhaus .
Abends 8 Uhr :

Die delltscheu Kleiustahter .
Uebbel - Tliealer

Kiniggräher Str . ö?/S8 . Ans. 6 Uhr .

Mtahes Spiel .
Stcucs Öporettcn - Ttarater .
Schtssbaucrdamm 25, a. d. Luiscnstr .

Abends 8 Uhr :
Dle Doliurprlnueaala .

Operette in 3 Allen von Leo Fall .

Residenz- Theater .
— Dtreltton : Richard Alexander . —

Abend » 8 Uhr :

„Kümmere Dich um Amelie . "
Schwank in drei Alien ( vier Bildern )

von Georges Feydean .
Sonntag , den 17. Januar , nachm .

3 Uhr : Wohltäligkeitsvorstellung für
den UnterstützungssondS der Messina »
Kaiaslrophe : Kümmere Dich um
Amalie .

i - iiisen - Möi.
Nachmittags 3 Uhr :

ZM - Kindervorstellung . Msis

IRoIIe .
«lbend » 8 Uhr :

öie des Kapitäs Graul.
Sonntag nachm . S Uhr : Der Sonn .

wcndhos . Abends : Da » Mädchen
Olli Irrwegen .

Montag : DaS Mädchen a. Irrwegen .

Wir » » ! » .
VissensLkttidUodes ? ksgt6r .

TaubvnstralZs 48/4S .
Ilaoiun . 4 litte : Jcrnaalem .

Abends 8 Uhr ;

Sizilien .
Hörsaal 8 Uhr :

Prof . Dr . B. Donath : Die Er -
teogung des Weohselstromea .

Sehiller - Tiieater .
O. ( Wallner - Theater . )

Sonnabend , abends 3Uhr

» WMsM
Gr . Frankturter Str . 182

Abends 8 Uhr :

Sriiderltin fei«.
W - Wochentagspreise . - W

Rixdorfer Theater
Bergstraße 147.

Sonntag , den 17. Januar 1909 :
Jugend von heute .

Komödie in 4 Akten von Otto Ernst .
Ansang 7' / , Uhr.

Montag , 18 Jan : 5. Volk » - Vor¬
stellung zu halben Preisen : Dia
idealer Gatte .

S' /i Uhr : Seit Jahre » der grösite
und stärkste Erfolg des Apollo -

» hraters k

Lnhvl Casimir .
Operette in 1 Akt.

Musik von Max Wlnicrseld .
Dazu : La belle Alexia .

Les Polio « , K. Bernhard ,
Lea fleurs Polonaise . .

Melropoi - Theater
Ttleilch « ühr :

Donnerwetter - tadellos !
ReynoinlOBildern v. JuL Freund .
Musik von Faul Lincke . Regie

Direktor Scfaalts .
nussary — Perry

Holden — Bender
Glampletro — Kettner

Pfann — Thtolsober .

Beispielloser Erfolg i

Fragson
Br polyglotte VortragsKQnstler «ffl

Klavier In seinem Repertoire .

Olga Desmond
die Beruhmtbeit dar Schönheits -
abende i ihr . neuen Schöpfungen
sowie das übrige von Publikum
und Presse glänzend beurteilte

J anuar - Programm .

Sonntag , des 17. Januar :

Nachmittags > Vorstellung .
Kleine Preis « . Ank. >' / , Uhr.

Passage -Theater, ■

Abend . 8 Uhr :

Villi AgostQD
w der tollen Burleske

Berlin iin £. £.
( Berlin Im lenkbaren Luftsohlff )

j and das grandiose s

Januar - Programm. I

10 er « tili a . » . Biammern l )

Passage - Panoptikum .
Ken 1 Ken !

Ein Stiindchen Im Blmmelrelcb.
Gr . ÄusBtatt . - Feerie im Fest¬
saale des Zwiscbengesobosses

Die siogendeo Engelsköpleheo.
Mysteriöse Illustration » vorst »

Das Bärenweib ,
lebend .

Alles ohne Cxtra - Entree .

Stadt -Theater Moabit.
Größter und vornehmster Theater -

soai Moabit » .
AK - noabit 48 . ( Tel N 2492. )

Sonnlag , den 17. Januar 1909 :

Lolos Vater .
DolkSstück in 4 kitten v. A. L' Arronge
Ans. d. Vorst . 7, Kassenössnung 6 Uhr.

Konzert 6' / , Uhr .
Nach der Vorstellung : Tanz .

Vorverkaus von 10 —1 Uhr mittag »
im Tbealer - Nestaurant .

Monlag , IS. Januar : Soiree der
Lustigen Sänger . _

w alhalla
Variefe - Theater

WeinOergiweg Ig, 20. Rossnlh . Tor .
AbendS 8 Uhr : Das groSarttge
Januar • Spezialitäten • Programm .
Der Radfahrer Oieok , u. a. Salle
Mortale über eine mit Personen

besetzte Droschke .
Im Tunnel : Bodbteefest . Regi¬
mentskapellen ein . Theatei befucher

haben freien stintritt

Obarlrys Tant « .
Schwant w 3 Alien von Brandon

Thomas .

Sonntag , nachm . S Uhr «
Etz » Tolksfelnd .

Sonntag , abend » 8 Uhr :
Charleys Tante .

Montag , abend « 8 Uhr «
Bor Graf von Charolata .

Schiller - Theater Chartoltsnburg .
Sonnabend , abend » « Uhr :

Komtesse Gnckerl .
Lustspiel in 3 Akten von Franz von
Schönthan und Franz Koppel - Ellseld .

Sonntag mittag 12 Uhr :
Kammermuslh .

So « Nt - g , nowm . S llhr :
dnlln . Ottsar .

Souniog . abend » 8 Uhr «
Barla Stuart .

Montag , abendss Uhr :
Vater and « obn .

Heute , Sonnabend , abends ?>/, :
GroKer Gala - . Aden d .
Einzig und uneirricht ist „ Paet " J

CA Q T A M ' o PAKOPTIKÜstl
ö ■ / \ ix o FrledrlchstraUe 165 .

Neu ! Ohne Extra - Entree ! Neu !
Aultreten der berühmten „ „ /l/lav D�Rma « -

ZauberkOnstlerln Frau l » ! « * KOUlier .

Nur noch kurze Zeit !
Hehneewlttctaen und die 7 lebenden Zwergo .

V�ri�tA - VorBtollnng dar Zwerge .

Grand - Hotel - Festsäle '

Am Alezanderplatz .
Taglich

B. Jehmlieh .

Bier - Kabarett .
Anfaap ; • Chr .

W. Koacks Theater
Cirtftlun Rod. Olli . Brunnen Nr. 1«.

Graste Gxtra - Borftelluag .

Einer von unsere FeuP.
VoltSstück mit Gesang und Tanz .

F . Gluth mit eigenen Liedern zur
Laute als Gast .

Ans . 8 ' U Uhr. Entree 30 Vs. «all .
Sonntag : Dieselbe Vorstellung .

Bdrgosliohss Schauspielhaus
Kastanten - Allee 7 —9 ,

Hente geschlossen .

Morgen Sonntag :

Beginn de » Klassiker - Zyklus .
Nachm . 3 Uhr : Bie KUuber .

Abends 8 Uhr : Erboleln IkoUtor
Montag : Die JUdin von Toledo . _

Blies Capriee.1
Durchschlageuder Erfolg !

Ein lediger Ehemann.
Anfang 8' / , Udr .

Lssinu - Tkvsten
Lothringer Str . 87. Täglich 8 Uhr .
Kar noeb Ms 81 . Janaar !

Neber 70 Mal anSoerkaust l

vi » Dianabäder .
Ab Freilag . den 22. Januar

Neu ! „ RnBlandt ' Neu I
Sonnlag 4 Uhr : Mutter Gräbert .

Gustav

Behrens -
Theater.

_
Eotelr. ä.

fiy D . s vollständig neue
DD - Karneval . Programm 1

Der Mutige Panioffe!
an der Kirhofmaner .

„Harlekin and Puppe "
und die übrigen erstklassige .

Gpeztalitäten .
Ansang 8' / , Uhr , Sonntag » 6 Uhr .

Pa . Pa . Gänsefleisch ßarant�r | � I,20
ff . Schlack - und Salamiwurst . Pia . I m.

Gänse - Räucherkeulen • etück 80 w

Hermann Lei88nerf �

Berlin Klosterstr . 95 , Ecke Kaiser - Wilhelm - StraBe II .

Der unüvererenliche bierveinlge
Radfahr - Künstler .

llerzu das sensationelle Elite - Progr .
�um Schluß : Bie Pracht - Pantomime
Der See - rnlnt ( und Mädchen -

räuber » » UUIÜ händlor .
Morgen . Sonntag : 8 Vorstellungen .

Gastspiel - Theater
Köpenicker Straße 68. 8' / , Dbr :

Der Pfennigreiter .

Gebrüder

Herrnfelü -
Anlang Thpalap Torverk .
8 Uhr . nieaier . « . 2 Uhr .

67 Konunsndantenstr . 67.

und der neue

Rünsiierteii
Königstadt » Kasino .

Holzmarklstr . 72.
Täglich : Konzert . Theater « nb

Spezialitäten <Vorstellung .
Austreten erftklalftger Kräste .

DM - Erann Soban . kl - HM
Chiggi Ebigetth . — Joe de Diaz .

Lola Sstrella . — Mm und Jam .
Riesen - Erfolg !

An Brunnen vor dem Tore .
Singspiel von Otto Richter .

Ans. d. Vorst . 8. Sonntags 6' , . llhr .

" OO - MSVOO

� Gänzlicher

Ausverkauf
wegen Geschäfts - Auflösung
Wegen Aufhebung des Mielsvertrages muß in kurzer Zeit das Lager
vollständig geräumt werden und gewähre ich , nur wenige Artikel sind

ausgenommen , trotz bekannter billiger Preise

* — > 15 % Rabatt bar «

oder dreifache Nordenmarken

Für Wlederverkfiufer enorm gfinstige Kaufgelegenheit .

Kaufhaus Wedding
Müllerstr . I8Ä/183

Warnung !
ProblemsRaucher ! Die Verbreifung , daß die

Marke „ Problem44 boykottiert sei , ist eine böswillige
Erfindung und entbehrt jeder Grundlage . Ich warne

daher vor jeglicher Irreführung and werde die Ver¬

breiter , die eine Erpressung herbeiführen wollen , ge¬
richtlich belangen .

Zigarettenfabrik „ Problem " .
loh . : S . Rochmann .

XIV . Saison !

Zirkus Busch . |
Sonnabend , 16. Januar 1909,

abend ? präz . 7' / , Ubr :
Gr . Gala - Vorntellnnf .

Ilm ca. O' h Uhr :
Die neueste AuSstattungS - Pantom . s
Auswanderer ! # tÄÄ : |
Strandung »Ins » Ozeandampfer «, f
Vorher : 2 Meter unter der Erdel s

I . ebendls begraben !
Mist Surajuh , d. wetbl . Fakir I

Debnt ! DcbntI
Die Grnnatho . !

etner : Mascoite - Trto . Fräul . I
Martha M o b n ke , Schulreiterin . I

Herr Ernst Sch : nnann , Neudress . f
und das graste

Oala - Prosranun .

�mnttq�Av�G��- ���i

Brunnen - Theater
Vadstraste 58. Direktion : Willi Voigt
Sonntag , 17. Jannar , nachm . 3 Uhr :

Ei « tliller Kiistll .
Schwank In 4 Akten von Karl LaussS .

Abends 7 Uhr :

Ein Trödler
oder : Bete » nd arbeite .

Schauspiel in S Akten von Brachvogel .
Nach der Vorstellung : Stall .

Reichsyien - Theater
Stettiner Sänger.

Zum Schluß :
Oer

Militär . Humoreske von
Meyjet . Ansang wochent. '
8 llyr , Eomitag » 7 Uhr. '

last - Theater
vurgstrast « 24, 3 Minuten vom

Bahnhof Börse .

Cfeal
T «
Das Monstre- Januar- Programm .

12 Attraktionen ] 2
unter anderem : �

Sign . Milano
Prima Ballerina » om Seala - Theate »

in Malland .

Am Krunnen vor dem Tore .
BotkSstllck mit Gesang w 1 Akt.

8WU - Famtlienkarlen , halbe Preise�
DSU - Wochentag » überall gratis .

Sanssouci ,
Direktion Wilhelm Ralmer .

Morgen Sonntag t
Neues Programm .

MI « - » « Ä
von

Beg . Sonnt , ö, wachem . 8 U.

Mittwoch , den 20. Januar :
Theater - Abend .

'
Varit-Brillani

( Clty - Pa . saffe )
Oresdanerst . S2/3 Annenst . 42/3

Täglich
l

nm den goldenen Meister
schastsgurte ! von Keriiv

und

M. 1500 in bar .
Dorh . d. grostart . Spez . - Progr .
Ans. 8, B- g. b. Ringk . v' , . Uhr .

Entree Mi Ps. , res. Platz 1, —.

Täglich geöffnet von morgen » 10 Uhr
bis nachtS 12 Uhr .

Koniert --- Kunstlaufen

Reue Sielt
HuenheiA » 108 —114

■ Tätlich :

SoekbierJest
In den

| bayrischen Alpen
Baron Aiuckla

Banernkapelle .

30 echte

bayr . Madl .
Sensationelle Dekoration .

Anfang 7 übt . Bntree 80 Pf .

nKailuttke '
GcsundheltalihOr a .

( probatum est ) . 285/1 »



Mft Ausnahme etnfger Artikel .

HEUTE
Sonnabend Sctiluss i "

—

Inventur -

Räumungs - Verkaufs
An aNen Abteilungen hervorragend billige Angebote

H. Greifenhagen Nach! .
Brunnenstrasse 17 - 18 . Veteranenstrasse 1 - 2 .

Heut ©

#
F

Sk

| Mit Ausnahme einiger Artikel .

Bei Drüsen , Skropheln ,
nlitcher Krankheit , Blutarmut , rar Stärkung «chwüch -

er , In der Entwickelunf zurückbleibender Kinder ,
empfehle eine Kur mit meinem beliebten [ *

liahnsen ' s Kiebertran

JODELLA 44

Der beste und wlrknaniate Lebertran . Leicht
zu nehmen und zn vertragen . Freie 2,30 und 4,60 M.

Alleiniger Fabrikant !

Apotheker Wilh . Lahusen , Bremen .
Man achte auf den Namen „ Jodella " . Alle anderen Präparate

sind nicht echt . Frieeb zn haben In allen Apotheken .

Haupt - Niederlage in Berlin : SSÄ ' gfkS ;
Apotheke , N. , Anklamer Str . 89 ; QreH - Apotheke , NO. , Barnimstr . 33 ;
Krugs Apotheke , O , Zomdorfer Straße 66 ; Bismarck . Apotheke , SO.
Oppelner Straße 38, Samariter - Apotheke , SW. , Nenenborger Straße 41,
Roland - Apotheke , NW , Turms tr . 16, Elephanton - Apotheke , 8W , Leipziger
Strasse 7A

ictorla * Brauereiv
W Aktien - Oesellschafk

Berlin > Stralau — Fernsprecher : Amt VII Nr . 3835 —

empfiehlt in deblnden und Flaaehen : 6832L "

1�1 VictoriasSaazersßräu ( Pilsener Art )
1�1 Victoria » ExportaBier ( Münchener Art )

Victorla/Tafelbier ( ganz hell )

ßOCka ' Bid * ( hochfein ) .

Abendkurse
znr Ausbildung von Technikern |
und Mechanikern in Elektro - j

technik u Maschinenbau

TeehDisclie Uinie . Berlin
PlurkKratenntraBe lOO .

Prospekte tretl

Or . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prlnzenstr . 41Xw
10 — 2, 5 —7 . Sonntags 10— 12. 2— 1

Erfahrener Tischler
aI8 Teilhaber , Pächter ober Käufer
für gröbere Ttfchleret mit Maschinen¬
betrieb gesucht . Offerts erbeten polt .
lagernd . 21 ' Greifswald . 5186 *

Esders & Dyckhoff » - « . «

oa i Spezialhaus für moderne Herren - und Knaben - Kleidung .

OL Inventur « Ausverkauf .
u Ermäßigung auf sämtliehe Restbestände aller Läger.

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( lettgedruckt ) U PI *. Stellengtsachc
und Schlafstellen - Anzeigen 5 f »fg . , das erste Won
( fettgedruckt ) 10 Plg . Worte mit mehr alt Ii Buchstaben

, zahlen doppelt . ) Kleine Anzeigen [
ANZEIGEN

I0r die nichste Nummer werden In den Aneabans .
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte kl «
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Lindenstratte 69,

bis S Uhr angenommen .

Verkäufe .

Teppiche ( Farbenfehler ) , ®fepp .
decken , Gardinen . Tssckdecken , Tüll »
bettdecken , Uebergardmen , Safa «
ftcsfteste Ipcllbillig FabrlNager
Mauerhoff , Grobe Fraiiksurtersuabe 9,
Flureingang . _ _ 161411 *

Teppiche ! sseblei haste ) in allen
Gröben für dl « Hölsle des verteS
Im Tcppichlaaer Brünn , Hackescher
Markt 4. Bahnhof Börse . 261/11 '

Federbetten . Stand ll/X ) , grotze
16,00 , Gardinen , Wäsche . Decken ,
Kleidungsstücke , Uhren , Schmucksachen
spottbillig . Psandlcihhattö Krcbber ,
Küslrinerplatz 7.

_
1577 ( 1*

HnmboldtlethhnuS , nur Brunnen .
strahe 68, Sckbaus Slralsunderslraxe .
Spottbilligster Räumungsvertaus ver »
sallener Pfänder , riesengrober Betten »
vertaus , AuSstcuerwäsche . elegante
Herrengarderebe , WinterpaletotS ,
Steppbecken , Gardinenaus wähl , Plüsch «
tischdecken , Tepptchauswabl . Taschen .
Uhren , Wanduhren , Schmucksachen,
alles extrabillig . _ 160211 *

MonatSanziige und Wstnerpaletots ,
Joppen . von 6 Marl sowie Hoien
von 1,60 , Gehrockanzüge von 12,00 ,
Frack » von 2. 60, sowie für lorpulenl «
Figuren . Slene Garderobe »u staunend
billigen Preisen , aus Psandtethen
oersallene Sachen taust man am
dtlltgslen bei Ratz , Mtilackstratz » 14.

Hrrmannplaff S Z vteltauiender
Groß - Berlin » EinkausZvorteU I Riesen .
cmSwahl WinterpaletotS I gackelt «
anfüge I Gehrockansüge I Herren »

Joienl
vurichensachenl vrautge »

chente > Wanduhren ! Taschenuhren I
Geldsachen I Plüschtischdeckenl Stepp .
decken ! Gardiiienauswahl I Teppich »
uuSwabll WälcheauSmabl I Bellen »
auswaht I Psandleihhaus Hermann »
p latz 6, Sonntag » ebenfalls g rö wt .

Betten . Stand 11,00 , »wetschläfrig
16,00 , Uhren S Marl Leihhaus
Osten , Gubenerstraße 8/4 . _ t42 *

Herrenanzüge . Herrenpaletot «,
zurückgesetzt «, aus feinsten Maßitoffen
18 bis 38,00 täglich Sonntagoertaus .
Deutsche »

"
M

1 Treppe .
Versandhaus Jäg«rstr�63,

Z « den billigsten Tagespreisen ver >
kause ich von heute ab Rind », Schweine »
leber , Hammelfleisch sowie sämtliches
Geflügel , ausgeschlachtetes Wild
Martwitz u. To. , TUsiterstr . 81. f3v *

Gaskrunen , Perroleomkronen ohne
Anzablung . Woche 1,00 . Riesenlager .
�7oiitö Böttcher (selbst ) : vetriebslellung
Loxhagenerstrade 32 ( Babnoerbm .
dung Warschauerstraße ) , Potsdamer »
ftratze 81. Schönhauser Alle » 79, Bad »
straße 8», Rtzdors , Kaiser Friedrich »
strage 247.

_
Wlnterp aletots , Monatsanzüge

rrerng getragene , von 6 M. an. gros «
Ituswahl für jede Figur , auch neu »
elegante Garderobe au « erster Ve»
»ugsquelle . 20 Prozent billiger wie
im Laden , btreft vom Schneider »
metfter Paul gOrstenzelt , nur Roien .
thalerstraß « >0,

_ 267/14 *

Sebranchte, In
igften Preisen ,

an. Bellmann .
t309K *

Nähmaschinen ,
allen Systemen zu I
schon von 10 Marl
Gollnowstratze 26.

Banerniriea . Der deutsche , von
Friedrich üngilA ©roschtert 1,60 Marl ,
gebunden 2, — Mark . Expedition ,
Lindenstraße 69, Laden . _

PfandlethhauS , Mantenffel «
ftrafee 103. Betten , AuSfteuerwäsche I
Steppdecken , Gardinen I Uhren I
Herrcngarderobe I Reelle Bedienung !
Sonntag « geöffnet ! +7

Otingfveie vrikett », 100 0,88 . 1000
8,00 Marl

_ Henze , Donaustrabe 106.

Phiedtgs fttnberwagen , Bett .
stellen allerblvigst , Teilzahlung . Koll »
buserdamm 12».

_ 32/1 *

H. S. , Süduser . Die verkauszstelle
der Firma Hermann Schlesinger ,
Herren » und Knaben » Kontetlion für
den Wcddingstadtleil , befindet sich
Retnlckendorserslrab « 48. Beste Waren .
Feste Preise . _

15561t «

Kinderwagen vertaust Schmidt ,

Schwarze hochelegante Gehrock »,
Frack », Smoking « und Rockanzüge
werden nach beendeter Inventur sür
die Hälfte der bisherigen Preise au »-
vertäust , vorjährige WinterpaletotS
und Anzüge spotlbilltg . Versandhaus
Germania , Unter den Linden 21.

Schwarz » Sinsegnungskleiderstoffe ,
spottbillig . SharloNenburg ,Reste MWW »

Goethestrabe 76 1 Kein Laden .

vokal , Nähe Bahnhos , krankheits .
wegen verkäuflich BrauereihUs ». Gr-
fragen FriedrichSjelderstrab « 23,
Zigarrentaden . f43

QeschfiftsverK &ufe .

Hering . , Kartoffel », Material .
g eschist sehr billig verkäuflich wegen
vorgerücktem Alter Rixdors , Pannier .
straße 21.

_ flOl
Zigarrengeschäfl . lletnes . preis .

wert zu verkaufen . Zu erfragen im
Zigarrengeschäfl von Dörwg , Sama .
rtterstraße 28.

_ ttl7
nWestantaHon , Hatipwerkehrsstraße
Ostens , billig vercküuflich . Näheres
Frankfurter Alle « 165, Zigarren .
laden . _ _ +43

Kolenlalwarengeschäft , Obst ,
Gemüse , Rolle , Feuerung , schöne
trohnung . � RaniIcrstr�L5 . _ _ fei

Mslchgeschäft billig "Bornholmer
[trasje 81. t73

MObel .

Möbelt alt , neu . «insachfle . ele¬
ganteste , oerkaust spottbillig Möbel .
spetcher Reue Königftraße 6, Fabrik .

tebäude ; auch Somitag geossnet .
eflzahlung gestattet .

Umständehalber
267/3 *

spottbillig , säst
mit Matratzen ,neu : 2 Bettstellen

Kteiderschrank , Veriiko , Trumeau ,
Soia , Tisch, sechs Stühle , Spsegeliplnd ,
Spiegel , Gaskrone , komplette Küche .
Bötzowsttaße 30, I link ».

Bettstellen ,
Verlans

zwei nitt Matratzen ,
. . . luift billig Görlitzerstraße 83, par »

Smserstrabe 23 III , Rixdors . flOl 1 tene , Tapezierer . _ f ?

Kinderbettstelle , neu , Grüner
Weg 60/61 , Hos I. Hüttel . _ t43

Bon den ganzen Möbctgeschästen
und Speichereien verkouji wohl
keiner annähernd so billtg und gut ,
wie Hasemanni GelegcnheitSkäuse ,
Loihringei straße 26. Schönhauser
Tor . Trotz der Billigkeit gebe reellen
Leuten aus Zahlungserleichterung I
Komplett » Wohnungseinrichtung mit
moderner Küche 260 Marl ! Größere
326, 430, 600 bis 1600. Komplettes
eichenes Speisezimmer mit sechs
Lederstühlen 620, größer » 660, 776
bis 1600 Billig « moderne Herren¬
zimmer , SaionS , Tchlaizimmer ,
iarbigeKüchen , LederfosaS , Klubsessels ,
Umbaus , Büfetts , Schreibtische ,
SäuientrumeauS , AnUeideschränle ,
Blüschlvka ». Ausziehtische , Garnituren ,
ThaiselongireS , Lcderstühle , Teppiche ,
Steppdecke », Bettstelle » I Besichtigung
in sechs Stagen , überall Muster .
zimmcr l Transport und Aus .
bewadrung fret l Lothrwget straße 26.
Schönhauser Tor . 30/16 *

�lusik .

Btanin « . erste Holltcserantenfirina ,
wett unter Wert , sosort verkäuflich
granzösischestraße 16, 1 recht ». 29/7 *�

Bianin » , hohe », 130, —( Garantie .
schein ) , Turmstraße 8, L 32/3 *

jUävter kursus , Monatspreis 3,00
Klnvlerüben frei l 20
Musikakademie MorttzPlatz ,
bau «, Lranienitraße 147.

Bialinuiiterricht

Klaviere ,
Ajchinger .

32) 4

. ( neue , doppelt
sördernde Methode b?» zur Vollendung )
gibt «rsahrener Künstler wöchentlich ,
aus Wunsch auch nur »in « Lettton
a 1. 26 M. . bet zwei Schülern je 76 Ps.
Offerten unter I ) . 2 Sxpedttton des
. VorwäN » - . ( »

Versdiiedenes .

Potcnianwait Wessel , Gitschiner »
( hak » 94». 266 4W

Lernt die MuIIcnprawe beherrichenl
Grsolareichen . leühl läßlichen Unlerrckcht
In Wort und Schritt der deutschen
Sprach « cnctlt Damen und Herren
( separat ) auch abend « em tüchtiger
und gewissenhafter Prioatlebrer . Di »
Stunde tostet eine Mark Em « Unter »
nchisftunde wöchentlich genügt Ge »
fällige «tngebote sind unter Ä. 4 an
Erveditton de « »vorwärts * zu rtch l en.
" TeNnebmee an einem englischen
Zirkel ( monatlich 4 Mark ) werden g«.
flicht. Pnoalftnnden für Ansänger
und Fortgeschrillen « werden erteilt .
G. Swienly , Schöneberg , Eedan »
straße 67, III .

_
IQOJil «

Stull (l siop/rrei van Frau ttoloslq ,
Schlachtcnsee . Kurstreße 8, lll

ZÄe »
Anzüge

ist

>at 1 Fertige Herren »
16,00 . Wagner , Schneider »

mcffter , Lichtenbergerilraße 9, 31/19 *
Ptafina , Gold , Silber . Gebisse ,

Ke�rgold . Tiessen , sowie säiniiiche
gold . und stleerhaliigcn Rückstände
koufl Goldschuielze , Kopenickerstr . 2g.
Telephon 4, 6968 . _ _ ' . 96/ 6*

Goldsachen . Silbersachen , Brillanten ,
Psandichein «, Zahngebisse , Altertümer
und jeden Werlgegenstand , höchst .
zahlend , kaust Zianliewiez , Kirch .
straße 14, Roabtt . 31/18 *

Affen , krepiert », gut erhalten .
sür wissenschaillich « Zwecke , taust
Linnaea . Turmslraße 19. 1604K *

» lrdermäuse , große ,
größerer Anzahl kaust
Turntstraß « 19.

lebend , in
Linnaea ,

1Ü06K *

Restaurant aderKantin « zu pachten
oder Haufen , Anzahlung 5 —800 .
GrochhalSki , Tegel . Slrand ' chloß .

Tamenschnriderei lehrt kostenlos
Lenzner , Hochslädlerstraße tl .

Vermietunxen .

�Vodnunxen .
frankfurter Alle « 182 freundliche

eBeme Wohnungen zu vermieten .
_

Prachtwohnungen . ein und zwei
Zimmer , hochmodern . Loldttier -
straße 32/34 . 1610K *

SedlaksteUen .

Zimmertrllnehmer sucht Eschen «
dach. Britz e rjlroße 8.

_
6396

Schlafstelle . möbliert , Rixdors ,
Snise r straße 28, III , E chmitt . flOl

Schlasstelle , Herrn , Grünerweg 63,
Vorderhaus l links . _ _ t43

Schlaffteile , zwei Herren , Rheins -
bergerstraß « 49, Witwe Ltndner . M

�rbeitsmarkt . j
Stellenangebote .

Geldteiftenarnndiere » verlangt
sofort Ruthenberg Rachs. , veißensee ,
LanghanSslraße 126/128 . +129 *

Botenfrauen mit Hilf« finden
dauernde und sehr lohnende ve -
schäfttgung Schlffbauerdamm 1. *

Zieherin veriongiPiano - Mechanik -
Fabrik Beetz, Schlestjch « Straß » 18.

Jw Arvettsmarkt durch
beiouderen Druck stervorgehobene
Anzeigen kosten SO Bs . die Zeile .

Stukksleure !
Trotz « uerkennung unsere » Tarif »

vertrage » bleibt die Firma

flauer & Langguth ,
Kontinentale Kunslniarmorwerke ,

XW . 40 , Heidestraste lä —16 -
wegen Maßregelung

gesperrt !

de »
Ortsverwaltung Berlin

Zeufral - BerbandeS de »
Stnkkateor « .

OerontooitL fnebofteui : Carl « germuth , Berlin - Rizdorf . Für de' nInserateiitellvkranti ?. : Ih . « 1 « � B- rlttü SrüSüHcüag : Borwäri�SuchbruckerÄ u. VerlagSanftalt Paul «inster St C» , Verlin SVt
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